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über die am Dienstag, den 31.März 1925 in der Aula 
der Oberrealschule zu Saarbrücken 3(Landwehrplatz) 
stattgefundene Sitzung des Landesrätes. 


Der stellv. Vorsitzende, Mitglied Scheuer (2. )-St. Ingbert, ® 
eröffnet um 9 Uhr 40 Ninuten vom. die Sitzung. 


Von der Regierungskommission ist anwesend: 
Herr Staeatskommissar, Oberregierungsrat Dr.Hein. 


‚. Die Feststellung der Änwesenheitsliste ergibt die Anwe- 
senheit von 28 Mitgliedern. 


Entschuldigt fehlen die Mitglieder: 
Dr.v.Vopelius (DSV)-Sulzbach; Dr.Röchling (DSV)-Völklingen. 


SAyaH0g ayasıyd 2bous4c | a a a} H 7 | 


ae ran unE . 


u 3 


Begutachtung der Verordnungsentwürfe betr.: 
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1) Einführung der Reichsverordnung über das Erbbaurecht vom 
15. Januar 1919; 


2) Organisation des Wohlfahrtswesens im Saargebiet; 
3) Erhebung indirekter Steuern: 


4) Verkehr mit Waren, die im Saargebiet und in Frankreich 
einer Kontrolle unterliegen. 
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Vorsitzender: Meine Herren! Wiederum hat ein SEERUNgEUCK 
einen großen Teil der dem aan SER ge € Eike Se angehören- 
den Männer plötzlich aus dem Leben abberufen. Das Un- 

lück geschah auf der Grube Nerlenbach, die unweit der 
renze des Saargebietes lıegt und die deshalb jetzt 
nech immer von Nsarsebietshewohnern aufgesucht wurde, 
um Brot und Arbeit zu finden. Daher erklärt es sich auch, 
daß bei diesem Unglück auch eine große Zahl Daarbergleu- 
te umgekommen sind und daß diescs VRRLUSE im Saargebiet 
so tiefes litgefühl auszelöst hat. ch spreche sicher 
im Namen aller, wenn ich allen betroffenen Familien das 
Mitgefühl ausspreche. 


Darf ich Ihnen Kenntnis geben von folgendem Tele- 
gramm, das eingegangen 1st: 





" Anlässlich der furchtbaren Grubenkatastrophe 

in Nerlenbach, die auch eine große Anzahl deut- 

Scher Brüder betroffen hat, übersende ich na- 

mens der preußischen Staatsregierung die äufrich- 

tige Teilnahme. 2 
Marx , pruui.lüinisterpräsident. 


Neine Herren! sie haben sich zum Zeichen des Beileids von 
den Sitzen erhoben. Ich danke Ihnen! 


Von der Sozialdemokratischen Traktion sind folgende 
Anträge eingegangen: 
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a) Der Iandesrat wolle beschließen: Die Regie- 
rungskommission wird ersucht, für die Hin- 
terbliebenen der Opfer von lierlenbach 
100.000.-Fres. zu bewilligen; 


b) Der Iandesrat wollt beschließen: Die Regie- 
runeskommission wird ersucht, dıe Drittelungs- 
grenze in der Unfallversicherung ganz aufzu- 
heben; des weiteren &inen fiktiven Jahres- 
arbeitsverdienst zur Berechnung der jetzt 
ausgezählten Unfallrenten in Höhc von 7000, - 
Fres, festzusetzen. 
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itzender: Das Wort hat der Abgeordnete Kiefer! 


er (2.): Ve ine 2 : ER 
der Grube Merlenbach einen ehrenden Nachruf gewidmet und gleich- 


Herren! Der Herr Präsident hat soeben den Toten 


zeitig die Anträge bekannt gegeben, die in Verbindung mit die- 
sen \eschehnissen entstanden sind. Nicht nur bei den Dergleu- 
ten, die in Berufsgemeinschaft mit_den Opfern der schreck- 
lichen Katastr phe_stehen, ist NMitleid geboren worden, sondern 
in der ganzen *völkerung des BEER IS TOR, je BER kann sagen 
in der ganzen gesitteten Welt. Es zeigt sich immer bei Unfäl- 
en,daß die Mildtätigkeit in schönen ugen offenbart wird. 
ber dabei darf es nicht bleiben. Anläßlich der Aatsstrophe 
nuf Minister Stein, die vor kurzem die Welt erschütterte,,hat 
der Vorsitzende unserer Organisation im Deutschen Reichstag 
das Wort geprägt:" was nützt es, wenn wir die Toten beklagen 
und nicht für die Lebenden sorgen." Das gilt auch hier, meine 
Herren! Anläßlich von ee ogen im Fergbau,wird blitz- 
lichtertig die Gefährlichkeit der Bergarbeit dargatan,wird ge- 
zeigt, daß der Zergmann tatsächlich sein Totenhend anzieht, 
wenn er in der Erde Schoß hineinsteigt, um den Urstoff alles 
wirtschaftlichen Lebens zu heben. Derum gebührt diesem Stande 
die Achtung sller übrigen Stände. Das Wort müßte zur Wahrheit 
werden,das seinerzeit aus der Kriegsnot geboren wurde ,daß der 
Bergmannsstand in Entlohnung und Ernährung an der Spitze mär- 
sSchieren sollte. Die Kriegsnöten sind verschwunden und. dieses 
Zugeständnis ist auch verschwunden, Man merkt heute sehr we- 
nig davon und man kann sagen,daß nicht in der richsigen Neise 
für die lebenden Bergleute gesorgt wird, daß nicht in cer 
richtigen Zeit für die Hinterbliebenen der Bergleute, die auf 
dem Ehrenfelde der Arbeit fellen,gesorgt wird. Nicht MNessen- 
unfälle fordern die meisten Opfer, sondern Einzelunfäölle. z2s 
ist Tatsache, daß a Bemtächen joreban täglich 8 und im Ssar- 
berehau vierbeljähr Lich 18 Bergleute ihr leben lassen müssen 
els Tribut für die Kohlen. In den letzten Tagen noch wird be- 
richtet, daß 4 Searbergleute in 2 legen dem Tod_durch Einzel- 
unfälle zum Opfer gefallen sind. Der eine war Al Jahre im. 
Bergbau,der andere 40 Jahre. Sie sehnten sich gewiß danach, 
einen sorgenfreien Lebensabend nach ihrem arbeitsreichen Le- 
ben führen zu können. Ihnen ist dies genommen worden. Sie sind 
estorben im Dienste fürs Volksganze. Nie wird für die Jinter- 
liebenen der Bergleute geacrgi die so auf dem Felde der Ar- 
beit blieben ? Meine Herren! 2400.-Mrenken werden für die Hin- 
terbliebenen der saarländischen Bergleute ,die_vc" der Besitz- 
übernehme der Gruben durch den französischen Staat verunglückt 
sind,der Kantenber echnung. zyer unde gelegt. Eine alleinsiehen- 
e Witwe erhält nur ein Fünftel pro Jahr ‚eine !!itwe mit drei 
indern nur drei Fünftel. Ich fräge, kann damit die Not ge- 
bannt werden? Nein ! Ich frage weiter, ist es nicht Pflicht 
der Allgemeinheit ist es nieht Pflicht der Regierung,dafür zu 
sorgen, daß den Hinterbliebenen dieser Üpfer Not und Kıend vom 
Lebensweg ferngehalten werden ? 

Nie ist es mit den neuen Unfallrenten? 83600,-Franken 
werden der Nentenberechnung zugrunde Be 46g? und vom überschie- 
Benden leil des Jahresarbeitsverlienstes ein Drittel. Auch das 

enügt nicht, um Not und Elend fernzuhalten. ie ist es mit 
len Bergleuten, die sich mit 40 und mehr Jahren persionieren 
lassen. Kümmerlich ist ihre Rente. Schon seit Jahren fordern 
die Gewerkschaften und der Lendesrat,daß die Knappschaftsren- 
ten aufgebessert werden sollen, gemäß dem Erträgnis der Gru- 
ben. 509 Millionen In 3 Swan ist in 4 Jahren herausgewirt- 
Schaftot worden und die alten Bergleute müssen solange in die 


Grube steigen bis sie nicht mehr können,weil die Allgemein- 

heit und Regierungskommission nicht das aufbringen, um diesen 

zu geben, was ihnen zusteht. Und so müssen wir ordern,daß 
ür 
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für die lebenden gesorgt wird. Es nützt nicht, nur Nitleid 
zu bekunden. “ir fordern daher, daß die Regierungskommission 
einen einmaligen Betrag, wie er im Antrag enthalten ist, für 
die Opfer der llerlenbacher Katastrophe bereitstellt und dem 
Antrag betr. der ee eher stattgibt.. | 

| Notwendig ist auch, daß aus solchen Katastrophen die 
Schlußfolgerung gezogen werden muß, deß man dazu übergehen 
müßte, in dem Menschen Ärbeiter ein &benbild Gottes zu sehen, 
und daß dieser liensch eine unsterbliche Seele besitzt. Die 
schlechte an» lounung und die schlechte Behandlung erzeugen 
PB? Gute Behandlung kostet nichts. In Anbetracht 
dieser Aatäöstrophe müssen wir verlangen, die praktischen Kon- 
sequensen daraus zu ziehen. 


( Bravo- Rufe ) 
hrsitzender : Das Nort hat der Abgeordnete Hoffmann! 


fmann (S.P.): Meine Herren! Die Wunden, die das große Unglück auf 
Zeche Ninister Stein geschlegen hat, _sind noch nicht vernarbt 
und Schon wieder ist ein Unglück im Bergbau passiert. Der 
Berr Vorsitzende und mein Herr Vorredner haben darauf hinge- 
wiesen,daß wir im saergebiet sehr vie] dadurch in Nitleiden- 
Schaft gezogen sind, weil ein £roßer leil der Verunglückten 
eo er von uns und Einwohner des Saargebietes gewesen sind. 
kein err Vorredner hat bereits darauf hingewiesen,daß nicht 
nur allein, durch die großen Katastrophen viel Opfer im Ei 
bau et werden, sondern auch durch die täglichen Unfälle. 
Ich geststte nir darauf hinzuweisen, daß im deutschen Berg- 
bau neben tödlienen Ver]l#*. zungen noch täglich 215 schwer ver- 
Jetzt werden, iieviel noc.ı von diesen Verletzten augh schließ- 
lich noch dehin scheiden, das ist bis jetzt in der statistik 
nicht gesagt ir sehen, daß auf Zeche Minister stein 156 
breve Berg gappen, in Lothringen 54 ihr Leben ließen und diese 
gewaltigen Katastrophen in allen Teilen der Erde Mitleid er- 
weckten. Nenn solches psssiert und men die Tagespresse ver- 
folgt, dana sieht men überall, wie die lege des Bergerbeiter- 
standes bemitleidet und beklagt wird. Man kann sehen, wie Be- 
richte in die Fresse gesetzt werden, wie Schön und wie gut, 
wie liebevoll für die Opfer der Arbeit gesorgt sei. So war es 
bei dem Unglück auf"liinister stein ",da hat man einen offizi- 
ellen Bericht harausgegeben, die Hinter bliebenen erhalten die 
und die Bezüge. Men hat ein Drittel von dem, was die Leute 
wirklich ernalten, dazu gemächt. Das trifft auch in NMerlen- 
beach zu. Auch de gibt man der Öffentlichkeit kund,die Witwe 
erhält 8350.-Franken monatlich, sie bekommt noch 
vom Arbeitgeber wenn 2 Kinder und mehr da sind, 100 Franken 
monetlich. Ich habe mir die Aufgabe gestellt, die nackten Tat- 
sachen festzustellen, wie es wirklich ist. Die Witwe in Loth- 
rinsen bekommt nach dem jetzigen Gesetz eine Hinterbliebenen- 
rente, wenn der \ann 6000.- Franken verdient hat, ron monat- 
lich 83,38 Franken. 


(Zürufe :Hört,hört:!) 
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Das ist ein Por Unterschied von den, wss der Üffentlich- 
keit in_der Iresse vorgetäuscht werden soll. Es kommt hinzu, 
daß in Lothringen die Aneppschaftspensionen nicht neben der 
Unfsllrente ausbezahlt werden, wie das im Sgeargebiet wohl ge 
jetzt erledigt ist. Die Witwe, deren Mann 8000.-Franken jähr- 
ich verdient hat,bezieht in Lothringen 94.40 Franken monät- 
lich Unfallrente. Es ist noch ein weiter Wang bis man auf 
850.-Franken kommt. Also, man soll der Öffentlichkeit nicht 
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yortöuschen, WSs nicht ist. Nehmen Sie zum Beispiel : ‚en, Im 
vanr gebiet Würde sine solche Katastrophe Ontstehen ‚nie wissen, 
wir haber_ auch hier ein Ücbiet t,cas mit solchen Ks tastrophen 
Schon viel zu tun hatte, ich erinnere an Reden ‚Kamphausen, 
Wethildeschächt. diese Finterbliebenen sind in Saergebiet 

auch noch zu versorgen, diese erhalten jetzt sage und schreibe 
37,50 Franken monscwlich Unfallrente. 


(Zurufe: Hört, hört !) 


Tch srlaube mir darauf n; .nzuweisen, daß neben diesen inter- 
bliedenen, die Hinterbliebenen treten der täglich Verunglück- 
ten, deren Tod nicht 30 {n der Tagespresse bemitleidet wird, 
auch diese Armsten der Arman haben ein Recht darauf,dsß sie 
eirigerma3en versor ©. werden, 


(Zurufe; Sehr richtig !) 


runglücktsn +ög lich 17 Bergleute, Es 

‚Le tiper 4 Wochen er deiisunfähig 
unglückten 18 Bergleute tödlich 
Y sunf&hig veren. im dritten 

ge töd.ich und 055 waren über 


@. 
veru) te 253 
waren. Im zweiten 
end 5956, die über 2 
Viertel verunglückten | 
“a Wochen arheitsunf: hi 
ı8t noch nicht da,aber an kanr feststelle Sn, "daß seit dem 
arsten Viertel bis zum üriysıven Viertel 1924, öie Unfälle sich 
um & % gesteiger; haben, Die Hinterbliebenen dieser Toten 
raven Buch dss Recht, ds? für sie BE SIE Er wird. Ich habe zu 
besonen, dak Cie Niswerrenten für cıejenigen, die vor dem l. 
Juni 1928 vermnglickt weren,97,00 rahken- monatiich betr& er 
Die Fitwenrente fir diejenigen. die nach dem 1.Junri 1925 
1,Cksöober 1724 verunglückt sind, sage und Schreibe mon“ Elder 
60, -tranken. inch dem \.Cktober erhe) ven Sie sage und Schreibe 


er Dag 
75,55 Fr: snken im Snenzeniet, MenNn on üsnn SOCO.-Frauxen Jahres- 
arbeits Svercdieng‘ hatte, gt er 8000 Krenken ‚Jehrssarbeits- 


vercienet gehab;, wos im 3 Saargeb: 2et Be nicht sehr oft 
Yor zomner wirc, oenn "ber: sat Gle Hitwe 48,40 Iranken, Dieser 
Dewrag verdreitscht sich dann, wenn ? Kincer da sind; sind 
ober > oder und meae Airder da, wird der Betrag euch zur 
vercreijecht. ich betone, Zaß es vor allen Lingen die Pf!icht 
des Stastes ist, daR die ‚Angohör igen jer Opfer der Arbeit 
“TWwas erhaltsr,. im Sanrgehis bt wercen die Mnappscha fispensionen 
neben Ser Iinfai’rente rusgezehlt. Diese vesrägt für eine NWit- 
we,deren Nenn 20 Jahre seine Beiträge ge.eistet hat, monatlich 
Fran! en. Nenn Sie betrachten, daR eine Witwe deren Nann 
in! eden einerzeit umgexormen ist, sich mit monatlich 85,20 
anken ei: schlager m13,50 sind das haarsträubsnde Zustände 
und ich zleube, Ash jeizy clese Natsstrophe doch meh Finsehen 
in Cie ms BB das SSellen bringt.daß etwas seschieht und für 
die intertiiehenen der Opfer der Arbeit gesor&t wird. Deswe- 
gen haber wir lie Anträge ger&äde am heutigen Tags gestellt, 
obwoh. sie ja sohon Gfvers gestelit waren, Wır haben sie 
«ber heute mieder gestellt, weil wir glaubten, geB der Ein- 
drucz viel größer Sein wird, als sonst in normalen Zeiten, 
Ich orwar be. daß der Landesrat einstimmig diese Anträge der 
nesierurgskommission z2.eitet, damit in dieser. Frage etwas 


"on 


aurchgreiftendes Be Schieht, 


kur dıs anderan Fragen "._l ich nicht weiter einge- 
hen, aber ea mröne "ach Blicke o der Rsgierungen und maßgeben- 
den ‚Stellen GEH Zu sur gen, caß, sols nge der Bar gmennsberuf 
da ist, diese Leute an erster © salle in der Iohnfrase stehen, 


’ =) N ' = Bi-32 ‚ 
(Zurufe: Sehr richtige !) 


und de® msn in der Behandlung viel enständiger vorgeht und 


sur 


4 a PRoX 






> 
In 





. J a? Pa: ET SER IE nn Fa wa: er Br NEON un 07 Eee 0 ayı ai 7 w, nm * 






1% „ may WR 


Eu 
2 mp 


in 194 


und man viel mehr an den Ausbau des Arbeitsrechtes denkt wie 
bisher. 


Bravo- Rufe !) 
tzender: Das Wort hai der Abgeoränete Reinhard! 


ord (K,P.): Meine Herren! Ich selbst habe die schreckliche Katastro- 
phe in meinem Gebiet mi! srlebz. Lch habe alle Kundgehungen 
gesahen und Festgestellt, das dieses Unglück kein Inglück ist, 
sondern ®i .n. Mord. Die 80 Kamerndsn, die geopfert wurden, sind 
von dem NMolloch,dem Kerital gemordet worden, denn keine 
Sieherhoitsmeßnahmen sind eingehalten worden. 


(Zurufe. : Hovt, hört ) 


Dem Unternehmertum g31% das Leben eines Bergmanns weniger ‚wie 
das eben sines Nunses. Wir enden üie Bestrafung der Mör- 
ser. Wir haben sin Hecht dazu.,denn länger wie eine Viertel- 
stunce erh der Förderkorb schon im Schachtsumpf, ae erfuhren 
erst die Jagenieuwre im iaschinenr aum daß überhaupt Menschen 
suf dem Förderkorb waren. 


(Zurufe:; Hört, hört !\ 


Die Urssehe ist darin zu suchen, daß die Ingerievre mit Stopp- 
uhren irn der Jend cen Masch inet beobachsen! um Dart. 
-mmer Scan®e_ler die Seilfahrt zu gestalten. Bekenntlich _ 
en Cie Dinge m Bergbar. so, daß das Unternehmertum die E. 
örderung von Personen a.s verlorene Zeit betrachtet. Es will 
diese Zeit 2uf ein Wınimum herabärücken, Während früher sine 
zeit von 4 Sekundenmeter gesetzlich wer, ist sie erhöht wor- 
der suf 10 Serundenmetsr und dies war den Herrschaften noch 
viel zı _angsam. Die “enschen sollen sinfäch hinsbaetiorfen 
vrerden. 
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0. „Nie ist es möglich. daß ein beladener Förderkorb in 
dis Tiefe stürzt ,ohne ces zu. wissey ? Nie ist es möglich,daß 
‚sser Por Ger kar mit ©eil’in äig Tiefe stürzt. Dass eil war 
“en morscase Seil. sondern der Schachtkorb stürzte mit veil 
in tie Tiefs ‚dia "rommel rollte sich &b und durch das sewicht 

urc. des ungsheueren Kuckes muste Gas Seil abreißen, 

Lie Beerdigung von gestern trug einen internations- 
‚en Cherakter , ‚weit des Unglück ® Auch ein interna tionaler Nord 
ist, _ Und es ha nicht vie- gse<ehlt,denn wären die Kameraden 
2m Seinsthilfe gesohr it ten. Wie sieht es im Saergebiet euf 
den Grube an aus? Bes soll mich nicht wundern, wenn wieder eine 
Kunde kommt, Aeß so_und soviele brare Kaner aden ihr leben 
lassen außten. Die Frofitsucht kennt keine ürenz en mehr. In 
den Antreibersystem hat man ein een geschaffen,raffiniert 
susgscacht, den Bergmann zu zwingen, ich selbet umzuhr ingen. 
Wir stellen fest, dah der Dergmann auf .n des ee 
Lens geziringen wird. die Sicherheit :smaßnahmen außer Acht 
lassen und wır BET ABEL daß diese Zustände beseitigt N 
hir verlengsn die Einsseilung von Sicherheitsmönnern, die yon 
der Regierungskonmission bezahli werden, die vollssändig frei 
und a ee der Grubenvorwalt ung sind und des Recht 
heben müssen, gehindert Feststellungen zu machen, wenn Ge- 
fahren dr ohen, en Betrieb syillzulegen. Der Jergmann hat ein 

echt ver auf zu Te riängen, daß sein „eben gesichert wird. 

Be ion: « lerauf eingehe, daß heute hei derartigen Unglücken 
momentan Be Venscnen, ganz gleich eiuhen Berufen sie enge- 
hören, von einar derartigen Kunde erschüttert sinä, so muß 
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ich darauf hinweisen, daß zehnmel mehr Bergleute auf dem 
Schlachtfeld der Arbeit geopfert werden durch Binzelunfälle, 
Die "ersicherung, die für ülese Kameraden besteht, ist ein 
Hohn im heutigen Jahrhundert, das 1st eine ex hahmung, der Ar - 
beiterschait. Es ist Zeit, caß3 eingegriffen wird. Wohl ver- 
langen auch wir, dsß die Regierung und die maßgebenden In- 
stenzen Summen zur Verfügung stellen, um das Leben der Hin- 
terbliebenen erträglich zu gestslten, Aber darüber hinaus 
verlangen wir, daß die Versicherung so gestellt wird,daß die 
Hinterbliebenen den vollen Verdienst ihres Ernährers erhalten. 


( Zurufe: Schr richtig !) 


Niemand ist imstande, den Frauen und Kindern,den Vater ‚Bruder 
oder Sohn zurückzugeben, mit keinem Geld der Welt kenn man sie 
wisder zum Leben erwecken. Der Bergmann steht im Dienste der 
Allgemeinheit, er fällt im Dienste für die Allgemeinheit und 
deshalb ist diese auch verpflichtet. für ihn einzutreten. 


(Zurufe: Sehr richtig !) 


Wenn Sie gestern Augenzeugen Ger herzzerreißenden Szenen ge- 
wesen wären, wo Frauen und Ainder, die ihre Angehörigen ge- 
sund sur Arbeis; gehen sahen, sie zurückbekommen in verschlos- 
senen Kisten und Särgsn, äie vernietet weren. Sie konnten ih- 
re Ängehörigen richt mehr sehen, j&, ich beheupte, daß sich 
ihre Ängekörigen nicht in den richtigen zugeseilten Särgen 
befanden. Schrecklich.schrecklich waren die Toten zugerichtet. 
Ileh m noch eine näüsre Frage enschneiden und ver- 
lange von der Negierung, Jaß sie schleunigst geregelt wird. 
Ich hebe immer wieder darauf hingewiesen, deß den Arbeitern, 
die im Sagrgebiet wohnen und in Lothringen zur Arbeit gehen, 
gleiches Recht an der lothrirgischen Versicherung gewährt 
werden mıß. Die Regierung h2t nnch dem Verssiller Vertrag die 
icht, für diese leute einzutreten. »ie erklärt immer kei- 
nen kinfluß au! die Tothringer Unternehmer zu haben. Dies 
lassen wir nich; gelten, de uns der Völklinger Streit gezeigt 
hat,daß die Regierurgskömmission stets einig mit den franzö- 
 sischen Unternehmern geht, in der AnBbenvune und der Wehrung 
der ımperialistischen Interessen. Auch der Völkerbund in Genf, 
an den wir uns als Gewerkschaften gewandt haben, hat uns cine 
Felo-Naid-Wiesen-Erklärung gegeben, Wir verlangen, deß ein 
ertrag geschaffen wird, zwisch®n der Versicherung des Sarı ge- 
bietss und der Versicherung in Irthringen. Es ist eine Schande, 
deß die Versicherungsangelegenheit der Bergerbeiter ‚die in 
Lothringen arbeiten und deren Zahl an 7000 heranreicht, immer 
noch in der luft hängt. Die Leute wissen nicht, ob ihre Fe- 
milien Brot haben, wenn der &ruährer nicht mehr da ist. Es 
in: dies eine dringende Forderung, die durchgeführt werden 
mR. 
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Ich gestette mir noch darauf hinzuweisen, daß hier 
die Arbeiterschalt, wenn nicht endlich eingegriffen wird ,ein- 
mal zur Selbsthilfe schreitet. Es braucht sich niemend zu 
wundern, wenn eines Schönen Norgens die Bergleute sich auf- 
reffen und die Schuldigen zur Rechenschaft ziehen. Die Arbei- 
terschaft scheut nicht mehr auf Grenzpiähle. 

. Die gesamte Belegschaft der (rube Velsen, die Bernie 
Frühschicnt, ist geschlossen in Arbeitskleidern nach Lothringen 
marschiert,um ihren toten «ameracden die letzte Ehre zu erwei- 
sen. Die Bergarbeiter Jes Sasrgebietes werden genau so einig 
sufstenen, wenn nicht endlich im Seargebiet eine Anderung 
Ber oRarter wird. Wir haben Nachrichten, daß in eiuzelnex Gru- 

en des Smmrgcebietes,schlagende Wetter zu verzeichnen sind 


und_ 











giebt nn 





und das die Meldungen der Sicherheitsmänner nicht ernst 89- 
nommen werden. Wir verlangen eine bessere Arbeiterkontrolle 
mit bestimmenden Rechten. Nir geben nichts mehr auf Ver- 
sprechen, sondern verlangen, aaß dem Bergmann endlich sein 
Recht gewährt wird, 

oO 2 > . . 

Meine Herren! Der Antrag der sozieldemokratischen 
Maktion komm; auen ung nus dem Herzen, Aber wir weisen darauf 
hin, daß die Rogierungskommission nicht so kleinlich sein soll. 
Dieselbe Regierung, die nschgewiesener Weise Hunderttausende 
verschlaucert für Sritzeldienste, kann für die Opfer eine 
Viertelmillion suswerlea, 

(Zurufe: Sehr richtig !) 


Wir schließen uns dem Antrag der sozialdemokratischen Fr ak- 
tior an nit der \sfgabe, daß der Betrag von 100.000. -Franken 
euf eine Viertelmil.ion erhöht wira. 


Bravo - Rufe !) 
rsitzender: Das Wort hat der Abgeordnete Schmelzer ! 


hmelzer {DSV): Meine Herren! Namens meiner Fraktion spreche ich den 

Hinterbliebenen der Opfer von Merlenbach unser Beileid aus 

und schließe mich den eingebrachten Anträgen an. | 

I-h möchte aber an die Hegierung die Bitte richten, 

daß sie auf dis Berssufsichtsbehörde eimwirkt, daß strengste ns 

nachgeprü's wird, ob alle Sicherheitsmaßnahmen getroffen sind. 
"7 nanen schen carauf hingewiesen, daß in den »eargruben ein 
Kaubpau getrieben wird, der ganze Gebietsteile rdet.fir 
haben keine Antwort bekommen. viese Mißachtung des landesrates 
von Seiten der Fegisrung sind wir gewohnt. Wir können nichts 
weiter tun, als jarauf hinweisen, daß sie dieser Pflicht nach- 
kommen muß. Auf unseren Hinweis erwarten wir eine Antwort 
bezel. der gefährdeten Ortsteile und ich nehme an, daß die 
Kegierungskommission &n diesem schrecklichen larnungssignal 
nicht vorbeigeher wird und uns Aufklärung erteilen. 
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orsitzender: Das Fort hat der Abgeordnete Albert ! 
Ibert (H.u.L.): Ich schließe mich den Ausführungen meiner Vorredner an. 


orsitzender: "ir kämen denn zur Abstimmung über die folgenden Antr&e. 
Der erste Antrag lautet: 


" Der Landesret wolle beschließen, die Regierungskon- 
mission wird ersucht, für die Hinterbliebenen der Opfer von 
Merlenbsch 100.000.-Franken zu bewilligen. " 


Wer für diesen Antrag ist, möge sich erheben. Defür sind 
sämtliche Mitglieder, doch die Kommunisten sind für eine Er- 
höhung auf eine "iertelmillion. 


rg 


Der zweite Antrag lautet: 


' Der landesrat wolle beschließen, die nagderun skom- 
mission wird ersucht, die Drittelungsgrenze in der Uniallver- 

sicherung ganz aufzuheben. V>sweiteren einen fiktiven Jahres- 

arbeitsverdiens* zur Berechnung der jetzt ausgezahlten Unfall- 
renten in Höhe von 7000.--Franken festzusetzen." 


Wer für diesen Antrag ist, möge die Hand erheben. ler 
Antrag wird einstimmig angenommen. 


Meine 
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Ye 
NE: 

Veine Herren! Ich darf wohl um Ihre Zustimmung bitten, für de 

Beileidskundgebung des Ministerpräsidenten liarx den Dank des 

landesrates zu übermitteln. 


(Bravo- Rufe ) 


Wir kommen nun zu Punkt 1 der Tagesordnung betr. 









Einführung der :heichsver 
uner das Lrbba 





Das Wort hierzu hat der Berichterstatter,Herr Brettar! 


rettar (S.P.): Meine Herren! Auf Grund ihrer Beratungen vom 26. e- 
bruar und 8. März 1925 erstatten die I”. und V. Kommission 
folgenden Bericht: 





" Der Verordnungsentwurf ist lediglich eine Übernahme 
des Wortlautes der Heichsverordnung vom 15.Januar 1919 
mit unwesentlichen Äbänderungen, die durch die besonde- 

ren Verhältnisse im Saargebiet bedingt sind. 

Da bereits die Vertretung der Stadt und die des land- 
kreises Saarbrücken den Beschluß gefaßt haben, zur weite- 
ren Steuerung der Wohnungsnot, Wohnhäuser zu erstellen 
und diese im Erbbaurecht an Interessenten abzutreten,war 
es die Pflicht der hegierung dem Vorhaben eine gesetz- 
liche Unterlage zu geben. 

Die Kommissionen schlagen nach eingehender Prüfung 
der Vorlage dem Flenum die unabgeänderte Annahme des 
Eniwurfes vor. 


Vorsitzender 
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tzender : Das \\ort hat cer Abgeordnete Karius ! 


s (Z2.): Meine Herren! Die Wohmungsfrage ist in den letzten Jahren 


egenstand vieler Debatten gewesen. Nan kann begrüßen, daß die 
Erörterungen sachlicher geworden sind und die Erkenntnis immer 
mehr durchädringt,. daß die Nohnungsact nicht durch die Aufhe- 
bung der Zwangswirtschaft,sondern durch die Beschaffung neuer 
Wohnungen am besien beseitigt wird. Es ist im saargebiet men- 
ches geschehen. Wenn das Militär wegkommen soll, so_dürfte 
bald erwartet werden, daßmenche \lohnung frei wird. Die Förde- 
rung des Neubsues ist nur möglich, durch Bescheffung von aus- 
reichenden Kapitalien,tragbaren Zinssätzen und weiter, daß die 
Gesamtheit,insbesondere derjenige,der baut, auch ein ent- 
sprechendes Einkommen hat, aaß er bei anständiger Lebensweise 
Verzinsung und Tilgung zu tragen ir der Lage ist, was hier 
iehlt. Es ist den wenigsten möglich neben der Bestreitung des 
lebensunterheltes ‚Zinsen und Tilgung sbzutragen,daher_erleben 
wir soviel Zwängsversieigerungen. Wo will das letztem Endes 
hin, daß die sauerverdiertern Groschen &auf diese Neise verlo- 
ren gehen, Die Aepitalbeschnffung ist ein äußerst schwieriges 
iron. Nana mus warnen, sllzu viel ausländisches Kapital 
nach hier zu ziehen, Die 3 Millionen Doliar-Änleihe war ein 
erfreuliches Zeichen für die Stadt Saerbrücken, weil sie in 
der lage ist, für cie Verzirsung sufzukomnen. Äber in einen 
Gebiet mit schwankender Papierwährung,eine Goldschuld aufzu- 
nehmen, karn gefährlich werden. 

Die sogenannte Whdsgaskarwährung ist noch nicht ge- 
kommen. Ob sie kommt oder nicht kommt, weiß man moch nicht. 
Für die Sapitalbilgung fehlt den Daargebiet die Voraussetzung 
die notwendig ist. Was hier verdient wird, sei es Gehalt der 
suslänlischen Besmten. Verdienste der Unternehmer usw.geht 
nach dem Ausland. Dadurch ist eine ge nicht mög- 
lich. Es kann runig gesagt werden, daß auch vor dem Kriege 
manche Million, die wegging, hätte hier bleiben können. Für 
den wosen eußischen EteT spielven die paar Millionen,die 
die unge abwarfen, keine große Rolle. Dann ist die Tä- 
tigkeit der Regierungskormission in der Aufwertungsfrage nicht 
geeignet, Vertrauen von der Bevölkerung zu erwarten. 

Es wäre begrüßenswert, wenn sobald als möglich die 
Aufwertungsfrage in ähnlicher Weise, wie im übrigen Deutsch- 
iand geregelt würde. vehr wichtig für eine Kapitalbildung 
und Aapitalbeleihung,wäre der Rückanschluß der Versicherungs- 
träger des Saargebievses an diejenigen des übrigen Deutschland. 
Er ist mehrmals verlangt worden. Der Anschluß wäre insofern 
wertvoll, als die deutschen Versicherungsträger Invreliden- 
und Pe Sr Enns her une in der lage ns in erheblichem 
Maße Beudaerlehen zu geben. Die a ng ab des Saarge- 
bietes werden bei dem jetzigen Umlegeverfahren kaum in der 


ge sein,viel abgeben zu können. Der Saarbrücker EUSRLRERETEN- 
O 


verein h&t sehr erheblich zur Linderung der Wohnungsnot bei- 
getragen... 

Eine andere Frage ist aufgeworden worden, ob eine 
Metzinssteuer einzuführen sei. Ich glaube, der Mieterschutz- 
verband hat diese verlangt. Bei richtiger Abwägung muß man 
diese Steuer ablehnen, weil die Voraussetzungen für eine wirt- 
schaftliche Besteuerung fehlen, Es fehlt der Verweltungsappa- 
‚rat_ und die große Zahl der l\iethäuser, die geeignet sind Er 
ße Beträge einzubringen. So erfuhr ich z.B.,daß eine Sta 
mit 1/2 Million Einwohner aus der Mietzinssteuer einen Bau- 
zuschkuß von 5 bis 700 Goldmark bei 1 % Tilgung zu jeder \Woh- 
nung geben kann. Wo solches möglich ist, wirkt sich die Zins- 
steuer zur Förderung des Dauwesens aus. MWas wir im Saargebiet 


brauchen 





SIYAT ayaSıyd 24 7 42720494005 = - 


4 9 ProX 














2 199 


en 


brauchen, ist die \öglichkeit der Übernahne von Ziusgarautien 
dureh Gemeinden und Regieruugskommission,. Diese Frage ist Ja 
in größeren Gemeindevertretungen besprochen worden. N&ch unse- 
rer Ansicht !;st dieses zu unterstützen. lLilese Nietzinsgarantıe 
mıß dureh Kreise und Gemeiuden übernommen werden. Das jetzige 
staatliche Verwaltungssystem soll in 10 Jahren verschwinden, 
wohin gegen die Verzinsung Üben Aiesen Zeitraum hinausgeht. 

ist eine Deszentralisabion besser als eine ‘ Zentralisation. 
Notwendig ist da eine andere Verteilurg der Steuereingängs 
ee nd daß Gemeinder und Kreise einen größeren Anteil 
erhalten. r REN | | | 
Me Frage ‚ob van zum Kleinwohnungsbau übergehen soll 
oder zum Pau von srößeren Nietsuäusern, ist Gegenstand von be- 
ratungen gewesen, Yuntsetzlısh wäre der Kleinwohnungsbau zu 
bevorzugen. Bei Herstellung von Figenheimer ist zu berücksich- 
tigen, daß der Bau verteuert wird durch Kanalkosten und es we- 
nigen möglıch sein wird, solche Häuser schuldenfrei zu machen. 
Dann kommt hinzu, daß banfähiges Gelände auch in Saarbrücken 
vorhanden ist. In Saarbrücken Liegen z.B. an ausgebauten kana 
!isierten Straßen etwa 14 An. bäufähiges Gelände. Es wäre zu 
-üfen, ob men nicnt zur Dehebung der Wolnungsnot erst die 
nenviertel der Stadt ausbaut uud dann mehr zum Kleiuwohanungs- 
bau übergeht. Die Ansiedlung auf dem ande erfurdert eiue bes- 
sere Verbindung der Biseubahn una Straßenbahn. Heute müssen 
eine große Anzahl Arbeiter und Angestellte fast halb so viel 
Zeit, wie sie für den Dienst brauchen, von und zur Arbeitsstel- 
le verwenden. Es wäre möglich sinen Autoverkehr einzurichten, 
um den langen Fußweg abzukürzen. | 

Die Gewährung vor. Zuschüssen &us ArbeitgeberFreisen 

wäre zu wüfen, ob dieser Weg nicht richtiger wäre, als der 
Bsu von Werkswohnungen. bs wäre zweife'los Sache dei Arbei5- 
seber in Lrörterungen einzutrssen. Me jetzige Bergwerksdirek- 
?ion hat im Gegensatz zu der früheren lerwaltung zur Behebung 
der Wohnungsact fest nichts mehr etsn. G | 


- 


Gerade diesekönnte nit 
ihren erreb.ichen Überschüssen sehr vie. zur lindervung der 
Wohnungsuot tun. In der nfiationsze:t der Nark, wo die löhne 
der Searbergarbeiter bis zu KR Kos. unter denen der Icthringi- 
schen Arhei er standen, nat, wie ich au Hand eines Berichtes 

en die französische Äammeı erı schrei habe, durch diesen Lohn- 
vnterschied, die Bergwerksüirektic. in einem Jahre etwa 70 Kul- 
"onen Hanken erspart, Was hätte man mit diesen 70 Millionen 
Franker in damaliger Deit ar Nohnungsbauzuschüssen leisten kön- 


nen. Die Überschüsse flossen äcer der französischen Staats- 
kasse zu. _ . E 

Dunn gibt es eine Behörde, ale sehr vıel zur Dehe- 
bung der Wohnungsnot beiürägen könnte, das ist die Alleestra- 
Be. Wenn man alle iwerflüssiger Beamten, die vertragsmäilg 
nicht hier seir müssen, “bbaute wna deren Gehälter zıx Er stel- 
Tune von Nohrungen benützee, Kowi.te manche Wohnung erstellt 
werden. Und wenz man die stexdalischen Zustände, wıe sie sich 
in den Fäller Ko.lin und Adler usw. zeigten, u Betracht zieht, 
so fragt man sich, wo soil das Lei der steigenden Not der Deu -- 
bevölkerung hinaus. 


( Herr Staatskommissar ,ich bitte Die, hier zuzuhoren! ) 


Ich fgage, so gekt das hınaus mit den fortgesetzten »kaudalen, 
om Pressebüro der Regierungskonmissior, WO der berühmte 
auvillers vor Metz sitzt, wird periodisch eine Kabinettszei- 

tung herausgegeben. Auciı diese kann die Tatsachen von Rollın 

und Konsorten nicht abstreı'en. Die Herren Rollin usw. glau- 
ben, daß die Saarbevölkerung dazı da Scı. um bestohlen zu wer- 
den. Ich frage den Herrn Staetskommissar, werum ver.egt man 


die 
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die verflossene Überste Polizeiverwaltung nicht auf den ler ches- 
flur ? Ich glaube, dem Saarvolk aus dem Herzen zu sprechen ‚wenn 
| deß das arme Volk das nicht vertragen kann, dab das 
eld so jortgeworfen wird und ich wiederhole, wenn dieses \eld, 
des für Gratifikationen ausgegeben wurde, zum Dau von Wohnungen 
verwandt worden wäre, die Wohnungsnot gelindert werden konnte. 
Ven beobachte doch, wie sich außerhalb des Saargebietes die 
Presse mit diesen »achen beschäftigt. Jeder fragt sich,was soll 
bei dieser Verwaltung aus dem »aargebiet werden. yon het außer- 
halb des Ssargebietes den Eindruck, als wenn die Verwaltung 
des Saargebietes den Völker bundsgedanken sabotieren wollte. 
Wenn die Verwältung des Saargebietes aufgehoben und der frühere 
Zustand wieder hergestellt würde, könnte mit dem ersparten Geld, 
wes durch die Aufhebung der Verwaltung und den üegfäll der Zu- 
Schüsse an Fost und Bisenbahn {rei wird, ganz erhebliche Bau- 
zuschüsse a werden. {ch glaube, daß man den Betrag mit 
40 bis 50 Millionen nicht zu hoch einschätzt. Nimmt man zu 
diesen Kae noch die Gehälter der überflüssigen Beamten, könn- 
ten erhebliche liüttel freigemacht werden. | | 
Denn wäre notwencig, daß die technische und wissen- 
schaftliche Forschung dem Beugewer be mehr dienstbar gemacht 
würde. Im übrigen Deutschland versucht man, das Bauen zu ver- 
billigen. Die schaffung von Baugenossenschaften und Arbeits-. 
ae ten ist zu empfehlen, aber ohne susreichendes Kapi- 
&l können diese den gewollten Zweck nicht erfüllen, \ | 
Nen müßte steuerliche EIntlastungen durchführen. es | 
noch notwendig ist, wäre die Durchführung der von der Zentruns- 
srtei bei Beratung der Einkommensteuerverordnung gestellten 
träge guf Defreiung von der Linkommensteuer. Desgleichen wä- 
re notwencig, dsß die Wertzuwachssteuer nicht erhoben wird 
wenn ein Haus verkauft wird und für den ärlös ein anderes Haus 
angeschafft wird. Es kommt near ie vor, daß Leute wegzugshalber 
ihr Haus verkaufen müssen. Üenn hier die Wertzuwachssteuer er- 
hoben wird, können sie sich von dem verbleibenden Rest kein 
anderes mehr anschaffen. FR 
_ Dann wären baupolizeiliche Erleichterungen sehr am 
Platze. Herrn Staatskommisser möchte ich dringend bitten, zu 
sorgen, daß in der !rage, der durch die Grubensenkungen ge- 
schädigten Häuser- ich denke an POLRRUBEchmErER geschieht. Ich 
bitte von dieser Stelle aus,_daß so schnell els möglich den. 
Leuten geholfen werden muß, Die Sergwerksdirektion muß zur Be- 
zahlung des angerichteten Schadens herangezogen werden. Die 
Schuld. für diese Schädigungen liegt bei der SEREE RES FOBRAE 
sion. Narum tut das Überbergamt, das eine neutrale »telle ist, 
nichts ? Die Bergwerksdirektion und das Überbergamt ist ein 
eschwisterp®eer. ienn man von der Bergwerksdirektion zum ÖOber- 
bergamt geht, hört man überall dieselbe Antwort. 


( Zurufe: Sehr richtig !) 
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Es ist unvereinbar mit_der Verwaltung des Saargebietes,daß das 

Ober bergamt an seiner Leitung Franzosen het. An die Leitung 

des Überbergamtes gehört ein neutraler ,vollkommen unabhängiger 

Beamter. Der frühere Leiter des Oberbergamtes ist nach dem 

Bareebiet gegangen, er wär auch Franzose. Dieser Fall bewies, 

daR die französische Regierung auf die Desetzung und Änderung 

in der leitung den Überbergamtes Einfluß hat. 

Die 6ohtslage für den Grubenschutz ist folgende. 
Dieselben Gesetze zum 

' Vorkriegszeit bestanden haben, bestehen heute noch. Der Ver- 
sailler Vertrag garantiert die Aufrechterhaltung der deutschen 


Gesetze. 


chutze der Erdoberfläche, die in der 
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Gesetze. Nie werden die Gesetze a ? vie werden nicht 
durchgeführt, weil keine Stelle da ist, die sich der Durchfüh- | 
rung Asr Gesetze annimmt. Das ist im Sesrgebiet das Unangenehme, ; 
deß das ganze Gebiet von Franzosen verwaltet wird,trotzdem den 
selben nur 20 % der Aktien zustehen sollen. 

| Zum Scklusse noch eins. Ich las in den letzten Wochen 
in einer Zeitschrift, in der man warnte vor der Ausführurg von 

roßen Luxusbauten. Es wirke nichts aufreizender ; «ls wenn zuf 
er einen Seite teusend Familien ohne Wohnungen destehen und 
suf der anderen Seise bauen die Neureichen Schlösser und Villen, 
die weit über die Bedürfnisse hinausgehen, was eine Familie 
braucht. Es wirkt auch aufreizend auf die ER wei ei 
die ihre ersperten Groschen in Hypotheken #rnlegten,während diese | 
einen lesitz haben, der Erpothekenfrei ist, müssen die Geldge- 
ber in vielen Fällen den \eg zum Nohlfahrtsamt suchen. | 


( Bravo- Rufe | 


itzender: Das "ort hat der Abgeordnste Dr. Sender! 


3 
selben beobachten können, sie heu 
ge des »ohnungsslendes. Is ist ein beschämendes Schau- 
&ß wir Jahr Zür Jehr immer dieselben Debatten haben. 
Seit 101° werden in den Fommunen und seit einigen Jahren auch 
um Landesrat !läne gemacht und debattiert, immer und immer wie- 
der nzue Jorssöhe gegan die Kegierung gemacht und auch gegen 
cas nichtzahlence bürgertum. Nichts geschieht! Gamichts ! 
Ich hause im Jahre 1924 von dieser Stelle aus, das Verhalten der 
„eeierungskormission als eine Kulturschande bezeichnet. Ich ha- 
be camals an Ger Zahl der Autos den luxus zu zeigen versucht. 
Nichts ist geschehen ! Aber auch gamichts ! Jahr für Jahr er- 
kalten wir eine Verordnung, eine "ohnungsmangelverordnung, die 
sion dareuf beschränkt, die nicktvorhandenen "“ohnungen zu ver - 
seilen. 
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Jie Aufgaben ‚die an die Pürgerscheft und an die Fe- 
£-eruugsr Ymmission gestellt sind, sind von überwältigender RB - 
Geutung. !!ier liegt eine Aufgabe für die «egierungskommission 
reformiereac einzugreifen. Sie sollte froh Sein, daß der Lames- 
rat immer und immer wieder der “egıerungskommission den "ee 
zeigen wıll, deß sie sich zu einer großen Tat aufschwingen nd 
Sie Anerkennung der Bevölkerung ernten könnte. Nichts geschieht! 
veshglo kommt es mir vor, wie eine tragödienhafte Komödie. Ahr | 
für Jahr die Bilder selben Jammers und Elends. Die Herzen blei- | 
ben nach wie vor hart und die Geldmittel fehlen. ' 

‚ „Keine !ierren, wir kommen so nicht mehr aus, deshalb 
sage ich, wir müssen andere Mittel suchen. Ich verstehe die 
Lrrezungen der lerren Kiefer, Hoffmann und Karius sehr gut und 
unterstreiche "ort für fort, was der Abgeordnete keinhard ge- 
sagt hat. "ir wollen die Komödie aufhören lassen, daß jede Rr- 
tel für sich arbeitet. Hier geht das Elend über alle Schranken 
der Bevölkerung hinweg. eine Herren! Erstens läßt man die 
Arbeiterschaft in den Trieg ziehen und dann läßt man die 


Arbeiterschaft 
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Arbeiterschaft in den Krieg ziehen und dann läßt man die Arbei- 
terschaft immer und immer wieder ihr ganzes leben lang bei har- 
ter Frohn der Arbeit und Hungerlohn untergehen. Diese ungeheuere 
Erregung der Führer der Bergarbeiterschaft ist mir außerorder - 
lich verständlich und ich wundere mich über die Geduld, die sich 
in Bergarbeiterkreisen ÖurohgeTungen hat. Es schlägt das schlech- 
te Gewissen derjenigen, die sich betroffen fühlen. Nichts ist ge- 
schehen. Denken Sie an die schönen heden anläßlich der Katastro- 
phen von Nerlenbach, Dillingen und Zeche lünister Stein. Die Trä- 
nendrüsen öffnen sich eine gewisse Zeit, wundervolle Heden wer- 
den gehalten, die “den werden angehört, aber Renten für die Be- 
troffenen gibt es nicht. Da muß man die FeRESreAer Zahlen von 
70.- und 80.-Franken hören,ganz gleichgültig, ob keine oder neun 
Kinder vorhanden sind. Das ist eine Kulturschande! Line Kultur- 
schande der Regierungskommission, denn diese tut nichts. 
















































( Zurufe: Sehr richtig !) 
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So verhungern an lebendigem Leib die Hinterbliebenen der lot. 

ine Frage von ebenso großer Bedeutung und die auch _ 
im Zusammenhang mit der ohnungsfrage steht, ist, daß sowohl die 
Niehtlösung der kentenfrage wien die des Nohnungselendes nicht s 
anderes ist, als ein Ausfluß des Kapitalistischen Systems. Ver- 
zeihen Sie, meine Herren von der Rechten. 


(Zurufe: Sehr aut !) 


Die Wohnungsfrage ist ein großes und schweres Problem, und deren 
Schädliche Folgen unter allen Umständen gebannt zu werden ver- 
dienen. Die Kriminalität und die »ittlichkeit leiden in erschrek- 
kendem Maße. (Meine Herren vom Zentrum, das geht Sie _ auch an!) 
Es ereignen sich Vorkommnisse, man erfährt sie zuweilen in sei- 
nem Beruf, diem zum Nimmel schreien. Dann die Krankheitsherde. 
Das Wohnungselend ist die Basis der Krankheiten, Neben den Icten 
der Arbeit, das dauernde Hinsiechen u an Wohnungselend und Ver- 
lassenschaft. eine Herren, die Ursache habe ich in kurzen 
Sätzen berührt. as aber die Arbeiterschaft angeht, muß ich sa- 
en, die Arbeiterschaft sollte sich sammeln zu ganz ERNEATAGRR 
orstoß, sie sollte sich sammeln, ohns Ansehen der Fartei. Die 
Arbeiterschaft erreicht deshalb nichts, weil der Gegner die 
Schwäche der Spaltung fühlt. Des gilt auch für die _christlick n 
rbeiter. Ich spreche keine Phrase aus, denn es gilt einen Kampf 
zu führen, einen ungestümen Aampf,wenn auch mit Besonnenheit,zu 
richten diejenigen, dien Schuld an diesen Dingen tragen. Dann 
wird es gelingen Front zu machen gegen das Unternehmertum,gegen 
die schlechten !'ohnungen, wo der Arbeiter nicht genügend Ruhe fin«- 
den kann zu neuer gefahrvoller Arbeit. Ich bewundsere die 
Geduld und den Langmut der Arbeiterschaft insbesondere der auf- 
eklärten Arbeiterschaft und die schlafende Trunkenheit der Ar- 
eiterschaft. Ich bewundere aber auch die Zugeknöpftheit der 
Taschen der Regierungskommission und der Bourgeisie. Ich verstehe 
daß Herr Karius als letzter Redner eim sehr starke Erregung zig- 
te, ein sonst so ruhiger llann und das sollte ein Nenetekel sein, 
wie ein Nann aufzustehen und gegen das !iohnungselend Front zu 
machen. Es besteht eine maßlose Erbitterung gegen et Le ee die 
es angeht, auch gegen die Be rungskoimpsazon, die alle Hände | 
voll zu tun hat,lilitär und Beamten der Bergverwaltung Wohnug en w 
zu verschaffen. Aber an die Arbeiterschaft und an die Ängestell- 
ten und sonst kleinen Leute denkt man nicht, la hört man er- 
Schreckende Zahlen von 3000, man sagt sogar von 10 000 Wohnungs- 
Suchenden in Saarbrücken, 25000 Wohnungssuchenden des ganzen Saäar- 
Beier es. Wundern Sie sich nicht, meine Herren, wenn eines Tages 
er Sturm losbricht und die Erbitterung auslöst über das Vers gen 
der Gesellschaftsmoral und sittlichen Verpflichtungen. Erst 
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Erst schafft man große Ansammlungen von Arbeitem und dann. 
läßt man die Wohnungsfrage ungelöst. Es genügt nicht, daß wir 
lediglich die politischen Angelegenheiten unter die lupe neh- 
men, wir müssen uns auch daran gewöhnen, an £roße Heformvor- 
schläge heranzugehen. !\ir haben grundlegende Ideen von Hausbe- 
sitzer und Nieterkreisen. Die Bürgermeister an der Spitze der 
Kommunen üben einen Druck auf die Hegierung aus. Hier sind he- 
formvorschläge gemacht worden und für alle Bir! das Nort, daß 
die Regierung ihr Ohr vollkommen taub gehalten hat, Es gibt nur 
eine Lösung: Die Taschen auf ! Weg mit dem Bene Geschwätz. 
"ie das gemacht werden soll und gemacht werden kann, haben Sie 
von Herrn Betz 1923 gehört. Die tegiezung sollte freudig erklä- 
ren, daß sie in den nächsten 3 bis 4 Jahren freudig die Tasehen 
aufmachen will, endlich aus dem »lend herauszukömnen, 

Meine Herren! Es öffnen sich die laschen, wenn es 
Lohnaufbesscrungen bei den oberen Zehntausen gibt. Die Regie- 
runsskommission muß einen lebhaften Iohnkampf in Genf geführt 
haben, denn die Erhöhung beträgt 25 %. Ich erinnere, daß seiner- 
zeit Mitglieder des Obersten Gerichtshofes mit Mitgliedern des 
Völkerbundes eine jOnYo Fhandlung geführt haben. Der Erfolg war 
der, daß die Gehälter weit über 50 000 Franken jetzt hinaus- 

De Man und die niederen beamten vergbasen werden. \an muß sagen, 
ür die Öffnen sich auch noch die Taschen. Das Kapital oder das 
kapitalistische System scheint sich nicht bewußt zu sein, daß 
SiS mit allen diesen Ausbeutersystemen die Wiege bereiten für 
den Kampf der Ärbeiterschaft gegen die Bourgoisie. Man wird über 
derartige Dinge, wenn sie aus’dem Munde eines Sozialdemokraten 
ommen, ein Lächeln zeigen. Meine Herren, lächeln Sie nicht, 
wenn es zu spät ist. 


( Zuruf: Sehr richtig !) 


Ich darf mir ersparen alle Leitsätze aufzustellen, die wir frü- 
her Btenaal lt aben. Nir verlangen die absolute Entziehung 
des Mieterschutzes für nejenigen, die ihn nicht notwendig häben. 
Wir haben keinen Anlaß Millionäre zu schützen, die in der lage 
sind, zu bauen. Wir verlangen vielmehr, daß diese gezwungen 
werden, innerhalb einer angemessenen Frist _zu bauen. Dann kommt 
noch dıe ohnungsbauabgabe, über die mein Farteifreund Betz 
früher berichtet hat. 

Meine Herren, ich kann mir Baent versagen, Ihnen 
einmal an Hand von zusammengestellten labellen zu zei en,daß 
die Warnungen nicht vergeblich sind, die ich immer und immer 
wieder an wie zu richten, die Ehre hatte. Es handelt sich da 
um die Erfassung erheblicher Geldmittel, die durch die Kommu- 
nen erhoben werden, 


‚ „In der Türkenstraß£,7 bewohnen 2 Witwen,2 Ehepaare 
und 4 Kinder - 2 Zimmer und ein Eekchen, das sich Küche nennt. 
ine Frau ist niedergekommen und liegt in einem Schlafzimmer, 

das 2,78 m groß ist. Kommentar können Sie sich selbst geben. 

n der Varzinerstraße bewohnen 2 Familien- 2 Zimmer 
und Küche, ihre Zahl sind 9 Personen. Kommentar überflüssie. 
In der Weidenstraße, in 2 Zimmern,Küche und Mansarde 
wohnen 2 Ehepaare mit 4 Töchtern und 4 Söhnen. 

| uf dem Acker in einem Zimmer und Küche- 9 Personen, 
davon ist eine tuberkulös in höchstem Grade. 

‚ In der Iudwigstraße 10 wohnen 2 Familien mit 10 Per- 
sonen in einem Zimmer und Küche. 


In_ 
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In der Hubert-!üllerstraße wohnen 2 Familien mit 10 Personen 
in 8 Zimmern und Küche. Die Leute sind auch teilweise tuberkulös. 
n der Schutzbergstraße 7 Personen in einer Wansarde. 
In der lainzerstraße 5 Personen in einer einzieen \an- 
sarde. u 
n der Grüneichstraße 4 Personen in einer Nansarde. 
In der largarethenstrafe 2 Ehcpaare, 7 Personen, in ci- 
nem Zimmer und Küche. | 
Im Jenneweg 15 Personen, davon 12 Kinder, die zusammen 
mit der Großmutter in einer llansarde schlafen. 
In der Paralellstraise 1 NMansarde- ‚sämtliche Kinder 
schlafen auf dem Boden. 
ch habe mir gestattct, diese Nohnungen aufzusuchen. 


Herr Beflin hat in der Meinzerstrafe 95 ein gewaltiges 
Haus, in_dem früher 3 Familien wohnten, allein inne. 
| In der St. Johannerstrare, die Villa ührhardt wird mit 
17 Räumen von einer Familie bewohnt. 

Josefstift Königin-luisenstraße 21 Zimmer,2 Bäder um 
Küche für 2 Familien. 

In der Hohenzollernstraße, wo jetzt das Oberbergamt 
ist, sind 3 Wohnungen mit 21 Zimmern und 4 liansarden. Wo sind 
die “zute hingckomnen, die dort gewohnt haben. 

Die Elsässische Dank hat A Wohnungen in Geschäftsräume 
Ereewandelt, Die arme Dank ist auch nicht in der lage gewesen 
zu bauen. 


(Zurufe: Sehr gut !) 


In der Hohenzollernstraße bei Obenauer, bewohnt ein 
leutnant 4 Zimmer und Küche. Er soll auch eine angebliche Ge- 
mahlin bei sich haben. Kinder sind noch keine gefunden worden. 


(Lachen ) 
i 


feine Herren! Ich fürchte, Sie haben nicht so viel Zeit, um die 
ganze labelle zu hören. Ich versage mir deshalb darauf &einzu- 

ehen. Sie werden wohl aus din Hieden der Bergarbeiterführer 

1e Lehre gezogen haben, daß wir unter allen Umständen gegen 

die Hegierung einen Druck ausüben müssen, dab der Wohnungsbau 
zum Gesetz erhoben wird. Dann wir aufhören das Elend derjenigen, | 
die dauernd im vchatten leben in Gegensatz zu denjenigen, die | 
schon auf Erden ihr Paradies haben und dann kommt auch für die- 
jenigen die Sonne heraus, die sie seit Jahren nicht mehr ge- 
Sehen haben. | 
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( Bravo- Rufe !) 
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forsitzender: Das ort hat der Abgeordnete Sticher ! 


Sticher (K.P.): Meine Herren! Wir haben die Vorlage betrachtet und 
werden keine Ande nıng an ihr vornehmen. \lein Herr Vorredner 
Herr Dr. Sender hat die Wohnungsverhältnisse in Saarbrücken 
geschildert und ich muß, weil ich nicht in Saarbrücken wohne, 
einmal beleuchten wie in Orten und Dörfern des Saargebietes 
es aussieht. Die Stadt St.Wendel hat allein 370 Wohnungs- 
suchende. Da sind nicht die Familien einbegriffen, die zu we- 
nig Kaum haben oder die sogar in Ställen wohnen. Meine Her- 
ren! Ich beweise Ihnen, daß da Leute in Räumen wohnen, wo kein 
Fußboden drin ist, das sind Ställe, wo früher Fferde gestan- 
den haben. | | / 

Wir haben desgleichen in Ottweiler sehr krasse Fäl- 

"le zu verzeichnen z.B. daß ein Sohn ‚der 16 Jahre alt ist,bei 
seiner Nutter im Bette schlafen muß und daß sich dieser Mensch 
die Knochen erkältet hat. Wir haben Fälle in Ottweiler, wo 
10 und 12 Fersonen in einer Mansarde wohnen. Ich wünschte, 
Sie würden diese Wansarde sehen. Auf der anderen Seite muß ich 
beleuchten, wie die gutgestellten leute in Ottweiler wohnen. 
Nan hat neue Kreishäuser gebaut und hat Beamte mit 3 Personen 
6 bis 7 Zimmer gegeben. | bach | 

Bei der französischen Gendarmerie ist ein Wechsel 
vorgekommen und dadurch sind 9 Wohnnngen in dieser Kaserne 
leer geworden. Es wurde ein Prozeß angestrengt seitens der 
Kirchen und politischen Gemeinden. Das Gericht hat sich nicht 
bemüht, irgendwie ein Urteil zu fällen und hat diese Wohnungen 
leerstehen lassen. Bis heute ist die »ache noch nicht geklärt, 
ob die Familien einziehen können oder nicht. 

| Peapiekahen ist für den Gewerbelehrer Jung ein gan- 
zes Haus beschlagnahmt worden. Der Pfarrer zieht ins Pfarr- 
haus ein und der Gewerbelehrer Jung bezieht dieses Haus, wo 
der Farrer gewohnt hat. Das sind 9 Räyme für 2 Fersonen. kh 
habe »chritte unternommen, daß diesem \ewerbelehrer von den 

9 Räumen nur 3 Räume NEE FROImNEN werden. Die hegierung hat & 

aber abgelehnt, diesem Herrn 3 Räume abzunehmen. Sie sieht zu 

daß_ 2 "ersonen 9 Räume bekommen und auf der anderen neite, daß 

12 Fersonen nur einen Kaum zur Verfügung haben. 30 % aller frei- 

werdenden \'ohnungen müssen gemeldet werden und diese werden 

beschlagnahmt für die Beamten. ir haben erleben müssen, daß 
die Stadtverwaltung ein >chreiben bekommen hat, daß die 30 % 
der freiwerden \iohnungen gemeldet werden müssen. Man hält & 
notwendig, noch mehr Tohnungen abzuknöpfen, für noch 5 Land jä- 
ger. Ich möchte wissen, aus welchen Gründen wir noch 9 Landjä- 
ger bekommen sollen. 
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(Zuruf Reinhard: Um die Arbeiter niederzuknüppeln! ) 


Wir stehen auf dem Standpunkt, daß die NonaungAnG $ beseiti 
werden muß, daß die re skommission den Gemeinden Mittel 
zur Verfügung stellt, damit diese bauen können. Ich muß fest- 
stellen, daß ein Arbeiter bei 5 % Zinsen nicht in der lage ist 
Sich heute ein Haus zu bauen, trotz dem niedrigen Zinsfuß,we- 
gen seinem Schmählichen Verdienst von 5,_6 bis 700 Franken. So 
ist es dem Ärbeiter unmöglich, sich ein Haus zu bauen. In ei- 
‚ner Zeit, wo die Gemeinden in der Lage: gewesen wären, Wohnungen 
zu bauen, hat es die Regierungskommission verstanden, das \oh- 
nungsbäuverbot zu erlassen. Sie hat es den Gemeinden verboten. 
In der Inflationszeit hätten wir Wohnungen erstellen können. 
Man hat z.B. schon im Kriege durch die Oberste Heeresleitung 
versucht, keine Bauten mehr vorzunehmen, weil man Backsteine 
und Zement brauchte, um die Schützengräben 


suszubauen 
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die Schützengräben auszubauen, und um das \enschenmorden zu 
vergrößern, Nsn hat im Krieg die Mieten so niedrig gepalten, 
daß sich die Mieter nicht Super! haben und von der Terweltung 
nicht mehr Haker SEANEUNG verlangt haben. Heute sieht es anders 
aus,meine Herren! Wenn man sich betrachtet, daß heute ein Ar- 
beiter, der 500 Franken verdient, 200 Franken an Miete zahlen 
muß, en md age von welchen \üitteln soll eine Familie 
leben. Ich habe ein Verzeichnis, daß Familien 150 bis 200 
Frenken an liidte zahlen müssen und da wundert man sich nachher, 
wenn irgend wie die Arbeiterschaft rebellisch wird, wenn der 

ar beiterschaft suf der Grube und iR den Betrieben der Kopf ver- 
reht wird, mit seiner Eamilie in Streit gerät und sich dann 
der Trunksucht udgl._hingibt. Des sind Sachen, die ge Förder i 
werden, weil es die Regierungskommission nicht verstanden hat, 
Mttel aufzubringen um Wohnungen zu bauen. Hätte die Regierungs- 
kommission u in denn 4 Jahren Schritte unternommen und vor der 
Bergverwaltung die Hälfte des Heinyerdienstes verlangt, dann 
wäre sie in der lage gewesen, den Gemeinden Gelder zur Verfü- 
gung zu stellen. 

Neine Herren! Vorhin ist von den Nerkswohnungen ge-. 

sprechen worden. Das ist gut und schön. Wir haben einen 

&ll zu verzeichnen, wo ein Nann 25 und 26 Jahre in einem Be- 

rieb gearbeitet hat und weil cr nicht mehr leistungsfähig ist, 

et man ihn entlassen. Das Ergebnis,daß dieser Mann treu ge- 
arbeitet hat, wird _er vor Gericht gezerrt, seine Wohnung zu 
räumen. Ich weise Ihnen Fälle nach, wo Arbeiter vor bericht ge- 
standen haben und verurteilt wurden und mußten noch 200 Franken 
Kosten bezahlen. Das spottet jeder Beschreibung. Wir verlangen, 
daß die Werkswohnungen wie auch die Neubeuten unter die Mieter- 
Schutzverordı fallen. Wir verlangen auch, daß die Regierungs- 
kommission nicht mehr lange auf sich warten läßt und der Ar- 
_beiterscheft Löhne gibt, daß sie leben kann. 


( Bravo- Rufe !) 
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sitzender: Das Wort hat der Abgeordnete Schmelzer ! 


nelzer (DSV): Meine Herren! Die HARLSTUng legt uns eine Vorlage _vor, 
die letzten Endes den Zweck hat, die Wohnungsnot zu mildern.Das 
ist gut und nützlich und ich folge ihr auf diesem Wege und wer- 
de, wie die anderen Fraktionen dieser Vorlage zustimmen. Wir 
nehmen an, daß die Hegierung nicht auf dem ege stehen bleibt, 
sondern daß sie mehr und Besseres tut, die Wohnungsnot_zu be- 
kämpfen. Vor allen Dingen nehmen wir an, daß sie ihre Praxis 
betr. der Wohnungsbeschlagnahme ändert. Wir haben bei Gelegen- 
heit der Beratung der Vorlage betr. a ar der Bestin- 
mungen über das Nohnungswesen, ihr ausgiebig Material über die 
Art und Weise, wie- Beschlagnahmungen vorgenommen werden,vor- 
gelegt. Wir haben auch darauf hingewiesen, daß für Mlitär n- 
mernoch 30 % aller leer werdenden !\ohnungen verlangt 
werden und haben die Negierung desweiteren darauf hingewiesen, 
daß sie 5 Jahre Zeit hatte, sich vorzubereiten und den Zoll- 
beamten Nebnnagen zu beschaffen. Für diese Zollbeamten werden 
ohnungen beschlagnahmt, soweit die Gemeinden nicht genötigt 
werden, etwas für diese zu tun durch den Bau von Wohnungen. 
Das ist eine Unterlassung der Pflicht der ee nicht 
scharf genug gebrandmarkt werden kann. Es ist ihr seit ihren 
Dienstantritt bekannt, daß in diesem Jahre die Zollgrenze kon- 
lett fertig wird und wieviel Zollbeamten notwendig sind, so- 
aß sie hätte bei dem französischen Staat unternehmen müssen, 
daß dieser für seine Leute WOREN- Die Kegierungskommission, 
vielleicht besser gesagt, der Herr Präsident der Regierungs- 
kommission, hat sich in diesem Falle bewährt als Vertreter der 
französischen Interessen, die er nach seinen eigenen Worten 
auch zu vertreten hat. R 
‚Nir haben darauf hingewiesen auf die Übergriffe bei 
der Abteilung des Innern, die die Wohnungsangelegenheiten zu 
bearbeiten hat. Zahlreiche Fälle wurden mir Voreatze EB - 
dem Leiter dieser Abteilung,Herrn Vigier,zur last fallen.Durch 
die Presse ist bekannt geworden, daß den Herren Backes und Bal- 
tes wesentliche Verfehlungen marhaeiegen wurden. Wie ich höre, 
Sind diese beiden Herren beseitigt worden, äber auf eine Art, 
die nicht wehe tut, ähnlich wie Kollin und Adler. Die beiden 
wären nicht einmal beseitigt worden, wenn sie Franzosen wären. 
| o ist ein neuer Nann ee und ich höre,daß die- 
ser neue NMann,namens Becker, in den stapfen seines Vor- 
ängers wandelt. Es ist mir ein Brief zugegangen, daß eine 
ranzösische Hebamme eine Wohnung bekommen soll, die vielleicht 
nach Art der großen französischen Schilder andere Dinge be- 
sorgt, wie bei uns die Hebammen. Sie wird ein Bedürfnis für 
die zahlreichen Franzosen im Saargebiet sein und die Regie- 
rungskommission wird geneigt sein, diese Hebamme unter die Be- 
amten fallen zu lassen. 


(Unruhe- lachen ) 
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Es wäre zu untersuchen, ob dieser neue Nann in den 
Fußstapfen seiner Vorgänger wandelt, bevor der Skandal zum Fin- 
mel stinkt. 

Wir haben nachgewiesen, daß sich Herr Vigier selbst 
Besen das Gesetz vergangen hat. Wo bleibt hier die Disziplinar- 
untersuchung. Gegen Bürgermeister Neikes hat man das Diszipli- 
narverfahren eingeleitet wegen Bagatellen, wegen fachasison- 
eiten,wegen kleinen Sachen, wegen der "attutide", wegen sei- 
ner Einstellung. Gegen Leute der Abteilung des Innern wird 
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kein Disziplinarverfahren angestrengt. Ich kabe seinerzeit räl- 
le vorgetragen, die nachgeprüft hätten werden missen. so wurde 
eine "ohnung geräumt zugunsten des Hedakteurs des Neuen Saar- 
Kuriers und als Zeugs hu«be ich Herrn Notton angegeben, der ge- 
sagt hat, daß Herr Visier sich hier vergangen habe. Die Abtei- 
lung des Innern nätte zum mindesten_ gegen Herrn Vigier eine 
Untersuchung einleiten nüssen. Die hegierungskonnission mibt,. 
wenn es sich um einen Deutschen händelt, mit zweierlei \ab. NIT. 
sind es im Saargebiet gewohnt, daß mit zweierlei Maß gemessen 
wird. | N N 

Ich habe schon öfters darauf hingewiesen und ich möch- 
te es heute noch einmal tun, dal: Beamte, für die Wohnungen be- 
schiagnahmt sind, ihre Wohnungen solange behalten können, als 
sie Reamte sind. Es ist ausdricklich vorgesehen, daß die hoh- 
nung dem Wachfolger des weggehenden beamten übrig bleibt. Dis- 
her ist es aber nicht möglich gewesen, Dr.Carrier, welchen Fall 
ich schon oft angezogen habe, die Nohnung.zu entziehen. Dr. 
Qarrier ist schon jahrelang ın Privatstellung. Böse Zungen. be- 
haupten, daß es deshalb nicht gelingen wird, weil er zuviel 
weiß. 

Rs wird interessant sein, wer die Wohnung des Herrn 
Rollin bekommt. Ob die der Nachfolger erhält * Bei Gelegenheit 
werden wir einmal anfragen. Ich ea zugunsten der hegierungs- 
kommission an, daß man die Wohnung des Herrn Rollin ihm nicht 
überläßt, weil er zuviel weiß. \ie gesagt, werden wir bei Ge- 
legenheit noch einmäl eine Anfrage stellen. x 25 | 

| Zum mindesten erwarte ich endlich, daß in allen Fällen 
das Disziplinatverfahren gegen die schuldigen Beamten eingelei- 
tet wird. Die ausländischen Beamten hat Herr Karius erwähnt. 
"enn uns die ausländischen Beamten vom Halse geschafft werden, 
können wir auskommen ohne diese. Dann würden wir auch eine Än- 
zahl "Wohnungen freibekomnen. 

Es wäre interessant zu erfahren, was geschieht mit den 
"Wohnungen der französischen Offiziere? Wir hören, daß die Irup- 
pen abgebaut werden. Ich habe mich beim städtischen Wohnungsant 
erkundigt, ob jemals eine Wohnung eines Offiziers zur Verfügung 
gestellt wurde. Das ist aber niemals geschehen. Im Gegenteil,es 
werden noch dauernd Vohnungen für Offiziere beschlagnahmt. Las 
ist ein Skandal, der zum Himmel stinkt. Die Kasernen werden jetzt 
vom Militär freigemacht. Nach jahrelangem harten kampf hat sie 
jetzt endlich eine Kaseme der Stadt Saarbrücken zur Verfügun 
Sestelit. Es war eine Küesenarbeit, dies zu erreichen, denn eT. 
le Stellen der Kegierungskommission einschließlich der Abtei- 
lung des Innern haben däran gearbeitet, dies zu verhindern. Aus 
Giesen Kasernen lassen sich wunderschöne ‘ohnungen herrichten. 
Ich habe mich bemüht mit Herrm Vigier darüber zu sprechen, daß 
die nengebaute Artilleriekaserne geeignet wäre Wohnungen her- 
zustellen. Er hat mir die Frage vorgelegt, ob Geld da wäre diese 
Kaserne auszubauen. !an wollte ent der Stadt Saarbrücken 
einen Strick drehen, daß sie über mehr Geld verfügt als sie ha- 
ben soll. | 
= Für die landjäger kommt die Kaserne im lal in Betracht. 
“as tut die nr ne ba rg * Gar nichts ! Es ist darauf 
hingewiesen worden, daß durch Kaubbau der Bergwerksverwaltung 
ganze Dörfer gefährdet werden. Es sind so und so viel Wohnungen 
geräumt, aber die Negierungskommission tut nichts, sie sorgt 
nicht, daß Wohnungen ncu geschaffen werden. Sie sorgt nicht ‚daß 
die Bergwerksverwaltung angehalten wird, die bestehende Wohnungs- 
not zu beheben. Herr Karius hat schon gesagt,daß man einen Fran- 
zosen zum Aufsichtsbeamten beim Überbergamt gemacht hat. Nan 
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kann den Teufel nicht bei seiner Großmutter verklagen. Dort ge- 
hört ein deutscher Beamter hin, der bereit ist, nach deutschen 
Prinzip das Aufsichtsrecht auszuüben, ER | 
Es ist weiter davon gesprochen worden, daß die Kapital- 

ung bessere Fortschritte machen sollte. Ich möchte die Herren 
Vertreter der Presse darauf hinweisen, auf eine Frage, die bisher 
‚nicht enügend behandelt wurde, das ist die „epi salverschlenpung 
durch die hier auftretenden französischen Sparscheine. Das Käapi- 
tal, das die französischen Hüttenwerke, durch die französische 
Majorität übrig behalten,, gebt nach Frankreich. Nun kommt hinzu, 
dal die Bevölkerung ausgenu 
Sie lesen die Anzeigen, dem Sparer sein Geld aus der Tasche zu 
locken, da nur eine Verlosung veranstaltet wird. Es wird somit 
ein Verdienst der Presse sein, aufklärend zu wirken, daß dieses 
en ein lockmittel ist und der Endeffekt ist doch der,daß das 

pital nach Frankreich verschleppt wird und dem Saargeblet ent- 
zogen wird. fir Bones schon bei änderer Gelegenheit darauf hinge- 
wiesen, daß die Hegierungskommission alles tut, um der Wirtschaft 
alles vorzuenthalten,anstatt zum Bauen Gelder zur Verfügung zu 
stellen in Form von kurzfristigen Krediten, damit die Bauwirt- 


schaft läuft. Die EOBEn LUDER SEEN OB IH macht das nicht. Ihre kurz- 


fristigen Kredite gibt sie lieber an stellen wie Dillinger Hütte, 
die zu einem lächerlichen Zinsfuß 20 Millionen Franken bekommen 
hat. Die Hegierungskommission hat es allerdings abgestritten, daß 
sie der Dillinger Hütte Gelder EREFSER. AOL, Gewiß, sie hat es 
nicht direkt gegeben sondern über drei französische Banken. Ich 
‚habe mir ein Au sichtsratsprotokoll beschafft,. 


(Zuruf: Tandesbank ') 


er dieser waren es noch zwei andere Banken. ir verlangen von 
‚der Be run, ‚007 Kapitalien, die zur Verfügung stehen, in ande- 
re Kanäle geleitet werden, _ _ 
E nn bedarf es zur Pepakarb3 1 Hung noch etwas anderen. 
Wenn man Kapital bilden will, dann muß man dem Sparer das Gefühl 
des Vertrauens beibringen. Und da hat die Kegierungskommission 
das Dümmste getan, durch die Vorlage der Aufwertung. Es ist dies 
das Dümmste, was man tun konnte. Ich habe Hoffnung, daß in aller 
‚kürzester Zeit eine neue Vorlage vorgelegt wird, näch dem Muster 
"wie die Aufwertung in Deutschland vazgendunen werden soll. Wenn 
das der Fallm ist, wird wieder das Vertrauen in den Kreis der 
mwparer einkehren. Ä 
2 Die Hegierungskommission hat versucht, an dem Nohnug s- 
elend vorbeizukommen, durch Gründung des Wohnungsbauverbandes 
"und wie Sie wissen, hat der Wohnungsbauverband nicht gut abge- 
"schnitten. Er Bar ScHie entschlafen und es ist gut, denn man hat 
eingesehen, daß diese Art des Zuschusses nicht die richtige ist. 
Die Stadt Saarbrücken hat eine andere Form angenommen. Ein Haus, 
das gebaut wird, so zu verzinsen, wie es üblich ist, wäre dic 
Verzinsung zu hoch und die Mieten infolgedessen auch. Man kam 
“annehmen, daß diese hohen Zinssätze nicht bestehen bleiben. Es 
_ wäreb Pannen, wenn man anstelle des Kapitalzuschusses einen 
Zinsenzuschuß geben würde für den Datz, der über den früheren 
‚Alnausgeht. Das scheint mir die richtige Form zu sein. Diese Zu- 
‚Schüsse müßten gedeckt werden durch die Allgemeinheit und 
‚die Hegierungskommission sollte sich überlegen, ob sie nicht ei- 
ne derartige Vorlage uns baldigst zugehen lassen will. Dann wäre 
die Regierung aufmerksam zu machen, daß sie endlich unterlassen 
Oll, den Gemeinden, die bauen wollen, Schwierigkeiten zu madhen. 
ie Siedluneseesellschaften von Saarbrücken haben sehr großes 











zt werden soll durch diese Sparkassen. 
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roße Verdienste erworben und sehr zur Behetung der "ohnungshot 
eigetragen. Die hegierungskommission bereitet aber diesen Sied- 
Ieh erinnere an die Schwierigkeiten, dic den Gemeinden gemacht 
wurden. Es sieht {ast so aus, als sei. die fegicrungskommission 
eifersüchtig darauf, daß irgend jemand etwas anderes macht, da 

sie alles für sich vorbehalten wıll. Es wurde erwartet, daß das 
Bauen von Nerkswohnungen gefördert werden soll. Wir sind ja 
schlecht angesehen bei der Linken, da aber die Volksstimme es fer- 
tig gebracht hat, darauf hinzuweisen, daß Herr Röchling seine 
Brlicht etan habe, so freut mich das sehr. Ich bitte Sie,meine 
Herren, (zu den Sozialdemokraten gewandt) unseren Dank der VaLks- 
stimme zu übermitteln. 


lungsgesellschaften jede Solwierigkeiten, die nur zu bereiten sind. 


(Zuruf heinhard: Das haben doch die Arbeiter bezahlt !) 
(Unrubse - Zwischenrufe -) 
(Schelle des Vorsitzenden ) 
Vielleicht bringen Sie diese Notiz in großer Aufmachung. 
(Zuruf Dr.Sender:"Sie haben doch so große Blätter !) 


Herr Dr.Sender hat or sagen zu müssen, man müsse andere Nit- 
tel anwenden. "ir hätten bisher gute heden re und er hat da- 
zu aufgefordert, dal sich die Arbeiterschaft sammeln möge. Es ist 
mir nicht ganz klar geworden, was er damit meint. enn er eine 
Gewaltaktion meint, möchte ich ihm doch zu bedenken geben, daß 
manches \lal oda das Gegenteil herauskommt von dem, was man be- 
absichtigt. Ich möchte dem nicht das Nortb reden. Ich folge ihm 
aber auf dem ege, wenn er sagt, die Parteien mögen sich überlegen, 
was zu tun ist. ee: 

Die Wohnungsnot kann nur ERLESMARNE beseitigt werden _ 
durch Neubauten. Die Mieten in Neubauten sind sehr hoch, auch bei 
nlederer Zinszahlung sind die Sätze höher als vor dem Kriegs ‚weil 
die Baupreise höher sind. Nan müßte die Möglichkeit schaffen,daß 
diese hohen Mietsätze bezahlt werden können. Ls müßte die Wirt- 
Schaft des Saargebietes so behandelt werden, daß die Löhne und 
Gehälter gesteigert werden können. 


(Zuruf Hoffmann: Das ist richtig !) 


In diesem Zusammenhang möchte ich die Aegierungskommission ermah- 
nen, daß sie daran denkt, die Beamtengehälter auf das angemes ene 
Vaß hinaufzusetzen. Es ist sehr bezeichnend, daß ein höherer Bean- 
ter in der hHegierung, mit dem ich gesprochen habe, der Auffassung 
1st, daß der Frozeß ausgehen könne, wie er wolle, moralisch sei 

die Eeeierun skommission jetzt schon geurteilt. Ich bedauere außer- 
ordentlich, daß ich Ihnen den Namen dieses Herrn nicht nennen kann, 
le würden staunen. 


(Zuruf Reinhard: Sie scheinen gute Beziehungen zu der 
| Hegierung zu haben : 


Wenn ich bei der Kegierung war, so waren Sie auch dabei. 


(Zuruf Reinhard: Wenn ich zur iegierung gehe, kommt 
kein höherer Beanter und bespricht 
mit mir dies und jenes! 

Man kann auch außerhalb der Besprechung etwas erfahren. Sie w reden 
auch , wenn ein Megierungsmitglied mit Ihnen zu sprechen wünscht, 
©s nicht abwehren. Es war für mich eine private Besprechung. 


(unverständliche Zurufe !) 
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(Schelle des Vorsitzenden) 





Herr Dr.Scnder hat gesagt, daR den kapitalkräftigen Mietern,der 
Mieterschutz entzogen werden soll. Der Mieterschutz für kapıtal- 
kräftige Mieter wird letzten Endes aufrecht erhalten, weil sonst 
die französischen Beamten davon betroffen würden. Er hat weitere 
Beispiele angeführt, daß die Wohnungsnot in Saarbrücken zum A x- 
mel Schreit paßlekchen hat er Beispiele von großen "ohnungen 
angeführt. Ich freue mich, daß er Beispiele gebracht hat, wo 
Franzosen diese "\ohnungen besetzt haben. Der kommunistische Ver- 
treter- ich habe den Nämen vergessen- 


(Zuruf Dr.Sender: Stellen Sie sich vor !) 


Ja, er kennt mich wahrscheinlich. Er hat den Fall des Gewerbe- 

lehrers Jung aus St.“undel angeführt. Dieser Fall wurde auchin 

der Volksstimme besprochen. Ihr Aufklärungsdienst (zu den Kon- 

muni fen) ist nicht in Ordnung. lienn das der Fall wäre wäre es 

ür vie ein Genuß gewesen, darüber herzuziehen. Gehen Sie der 
che einmal nach. 


(Zuruf Reinhard: Ich glaube, wir wählen Sie zum Prä- 
Ssidenten des Ländssrates!) 


Ich nehme dies als eine Vertrausnskundgebung an, die nicht zu 
unterschätzen ist. 

ch möchte Ihnen schon jetzt vorschlagen, wir haben Ver- 
enlassung genommen, die "egierung zu bitten, daß sie in der ge- 
samten Kegierungskommission die "ohnungsfragse bespricht. Den 
übrigen Fraktionen möchte ich vorschlagen, daß wir diesen Selr itt 
unternehmen, die Regierungskomission itten, daß sie mit uns 
die ganze Frage der "ohnungsbeschaffung bespricht und wir werden 
ann die Fragen der gesamten „egis rungskommission vorlegen,die 
wir schon X- mal dem Herrn Staatskommissar vortrugen, der uns 
nicht antworten kann, weil er nicht autorisiert ist. Das wäre 
ein lieg, daß etwas Tatkräftigcs auf diesem Gcbist geschieht. 


(Bravo- Rufe !) 
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Iorsitzender: Das ort hat der Abgeordnete Albert! 


ibert (H,u.L.): Meine Herren! Wenn in der Denkschrift gesagt ist, daß # 

in Grundbesitzerkreisen nicht selten die Auffassung vertreten wird 
ein Bedürfnis für das Erbbaurecht bestehe im Saargebiet nicht,so % 
soll damit hoffentlich nicht gesagt sein, da. diese Hausbesitzer- 
kreise etwas gegen die Einführung dcs Erbbaurschts im Saargebict 
einzuwenden hätten. "enn sich Leute finden, die in dieser Desitz- 
form bauen wollen, soll man sie nicht daran hindern. Es ist mit 
Recht darauf hingewiesen worden, daß die Stadt Saarbrücken, soweit 
Behörden in Beträcht kommen, sich des Erbbaurec ts bedient hak . 
Es mu? aber doch dabei festgestellt werden, daß dies nur in ge- 
ringem Umfange geschehen ist. Selbst ın den in der Denkschrift 
er wähnten Gewerkschäftskriisen, die im Gegensatz zu den Hausbe- 
sitzern gebracht worden sind, hat das Erbbaurecht auch in der 
Stadt Saarbrücken schr wenig Anklang gefunden. Vor allem sind &s 
hier die , die vielfach in den letzten Jahren zu Hausbesitz ge- 
kommen sind, welche sich fast ausschließlich Eigenhäuser ohne 
Erbbaurecht erbaut haben. Die Mangel, die dem bisherigen Gesetz 
angehaftet haben und welche durch die Vorlage beseitigt werden 
sollen, sind sicherlich nicht allein der Grund, weshalb das Erb- 
baurecht auch in diesen Kreisen fast durchweg abgelehnt wurde. 
er schon so viel Aapital äufbringt, sich ein Haus zu erstellen, 
der wırd meist vorziehen, das im Verhältnis zum Bau selbst ge- 
ringe Kapital für den Bauplatz aufzubringen, um dann frei über 
sein Eigentum verfügen zu können. Tie Entstehung des Erbbaurechts 
zeigt schon darauf hin, daß nicht etwa die Idee desselben denje- 
nigen Kreisen entstammt, welche in der Denkschrift als die. 
hauptsächlichsten Träger der Idee genannt werden. Es sind viel- 
mehr die Großgrundbesitzer Englands gewesen, die den Grundbesitz 
durch das Erbbaurecht_nicht in die Hände des NMittelstandes haben 

rıngen wollen, eine Entwicklung, über die niemand verschiedener 
‚keinung sein kann. Als Vertreter des organisierten Grundbesitzes 
stimme auch ich dieser Vorlage zu. 





( Bravo- Rufe !) 






ursitzender: Das Nort hat der Herr Staatskormissar Dr.Heim ! 


aeg oyorydedheungg voypnaqaoes u7 | 


Naatskommissar Dr.Heim: Meine Herren! Es ist nicht meine Aufgabe, Ihnen 
| heute auf die vorgebrachten Anregungen betr. das liohnungswesen 4 
eine Antwort zu geben, da ich. auf die meisten Sachen nicht vor- 
bereitet bin. Ich möchte aber doch Einiges richtig stellen. 

| Es ist unrichtig, daß die Abteilung des Innern seit Erlaß 
der letzten Verordnung Bir das "ohnungswesen,eine Beschlagnahme 
behörde oder eine Behörde ist, die Wohnungen verteilt. Die Abtei- 
zung des Innern ist eine Beschwerdeinstanz für Beschlagnahmungen. 
In der Stadt Saarbrücken ist die Zuteilung von !iohnungen einer 
ommission übertragen, welche sich aus Beamten des städtischen 
lohnungsamtes und der hegierungskommission zusammensetzt. Der er- 
wähnte Herr Becker ist nur NitZlied dieser Kommission, hat also 
keine größeren Befugnisse. 

Meine Herren! Es ist heute davon gesprochen worden,daß 
unbedingt etwas geschehen muß, um das Froblem der Nohnungsnot zu 
lösen. Tenn Sie sich die Entwicklung im Deutschen Reich änsehen, 
so finden Sie, daß dort zuerst versucht worden ist, durch Gewäh- 
tung von Bauzuschüssen, durch die Erhebung von Zuschlägen auf 
Grund- und Gebäudesteuern und durch die Iuxusaufwandssteuer, die 
Mittel zu gewinnen, um die Wohnungsnot zu be- 
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heben. Es hat sich gezeigt, daß im kKeich von allen Möglichkeiten 
nur die Hauszinssteuer zum Erfolg geführt hat. Die Voraussetzungen 
für Cie Behebung der Hauszins, steuer sind im Deutschen heich ande- 
re als im Saargebiet. Die ganze, Frage hier dreht sich drum:" ie 
ıst es zu ermöglichen, daß der Mann, der früher bauen komte, 
"@uch heute bauen kann. Der Nohnungsbauverband ‚der das System der 
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Ber Se surhünse En hat sein Programm nicht weiter ge- 
führt, weil damit infolge der Kapitalnct nichts Durchgreifen- 

des geschehen kennte, 1° Neeiefungskomnission war bisher in- 
folge der Kreditnot nicht in der lage, etwas Entscheidendes zur 
Behebung der Wohnungsnot zu tun. Sie hat jedoch auch für die 
Zollbeamtenwohnungen einen Betrag von 10 Millionen Franken auf- 
tet ferner hat sie vor einigen Monaten einen Eetrag von 

8 Millionen für Beamtenwohnungen in Saarbrücken und anderen 
größeren Orten des Saargebietes aus eworfen, Diese Wohnungen 
werden noch konmenden Sommer erstellt. Die Regierungskommission 
ist bis jetzt mit keinem Programm hervorgstreten. Sie plant 
noch eine Zinsverbilligungsaktion. Die Abbeilung des Innern hat 
einen vollständigen Vorschlag a welcher ein Programm 
für mehrere Jahre vorsieht. Die Deckung der Mttel soll zu ei- 
nem lejl beim inländischen und zum größeren Teil beim ausländi- 
schen Kapitalmarkt erfolgen. Der inländische Kapitalmarkt hat 
eine Entspannung erfahren und es wird Ihnen bekannt sein, daß die 
Einlagen bei den Sparkassen die Summe von 40 bis 50 Millionen 
erreichen. Das is Eee? den Vorjahre eine Erhöhung, an die 
kein Mensch gedacht hat. Es ist alsc möglich, einen Teil des 
enötigten Kapitals hieraus zu entnehmen. Zum anderen Teil muss 
es durch eine Auslandsanleihe aufgenommen werden. Bevyr ° je- 
doch die Frage auf Unterbringung eiuer Auslandsanleihe geregelt 
1St, bin ich nicht in der lage, Ihnen etwas näheres zu sagen. 


rsitzender: Das Wort hat der Abgeordnete Schmelzer! 
melzer (DSY): Ich möchte den Herrn St 


un. aatskommissar fragen, ob der 
ranzösiSche Staat etwas zur Erstellung von Wohnungen für die 
ZOllbeamten getan hat? 


satskommissar Dr.Heim: Nein! 


ort wird weiter nicht gewinscht, Wir stimmen ab, 
Wer Bi, joriage annımmt, möge die Hand erheben. Widerspruch er- 
hebt sich nicht. Ich stelle die elustimmige Annahme fest, 


Meine Herren! Ich schlage vor, in die Mittagspause ein- 

zusreten und um !/2 3 Uhr wieder zu beginnen. "ıderspruch er- 

ebt sich nicht. Die Sitzung ist also vertagt bis N2 3 Uhr. 
Schluss 12 Uhr 15 Minuten. 
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am 3l.März 1925. 


sitzender: Meine Herren! Wir fahren in der Beratung fort.t 2 Uhr 
45 Minuten. | | 
Meine Herren! Es jagt eine Hiobsbotschaft die andere. 
Soeben wird die ne 4dung verbreitet von einem Unglück der 
deutschen Reichswehr. Aus Detmold wird gemeldet: 


Bei einer Felddienstübung der Keichswehr in der Gegend 
von Minden i.W. an der 4 Bataillone, eine Artillerieabtei- 
el eine Kraftfahrabteilung und das Pionierbataillon 6 
teilnahmen, sind ungefähr 100 Soldaten in die Neser ge- 
stürzt, von denen die Hälfte vermißt wird. 


Diese Meldung wird im deutschen Vaterland tiefstes Mitgefühl 

auslösen. Ich darf mich zum Dolmetscher des landesrates machen 

Ban der Reichsregierung innigstes Mitgefühl zum Ausdruc 

ringen. 

” R Sie haben sich von Ihren Sitzungen erhoben, ich danke 
en. 


Wir kommen dann zu Punkt 2 der Tagesordnung betr. 


Organisation des Wohlfahrtswesens im Ssaargebiet. 
Das Wort hierzu hat der Berichterstatter,Herr Pfarrer Wilheln. 


elm (Z.): Meine Herren! Im Auftrage der VIII. Kommission des 
landesrates, welcher der Ihnen vorliegende Verordnungsentwurf 
betr.Organisation des Wohlfahrtswesens im Saargebiet zur Vor- 
tung überwiesen war, habe ich Ihnen folgenden Bericht zu 
erstatten: 


Die Kommission hat in ihren Sitzungen vom 3.,10. und 
18. ds. Mts. folgendes beschlossen: 


8.1: 
der Vorlage wird einstimmig angenommen. 
in 8 2 


werden die Anfangsworte:" Zum Zwecke " gestrichen, sodaß der 
Paragraph beginnt:" Der Wohlfahrtspflege usw.".....crec rer 


In 3 


werden in der 5. Zeile hinter dem Wort :" Schwachen" eingesetzt: 


’ 


einschließlich der Kriegsopfer. " | 
er Absatz 2 wird gestrichen und an dessen stelle tritt 
folgende Fassung: | 
Va PAUBERURLLARFLBAN! steht ein Beirat zur seite, er 
bei wichtigen Anlässen gutachtlich zu hören ist. 
Vorsitzender des Beirates ist der Leiter des Hauptwohl- 
fahrtsamtes bezw. dessen Stellvertreter. 
Dem Beirat gehören als Mitglieder an: 
1) je ein Vertreter der Schule, Justiz und Gesundheitspflege, 
£} je ein Vertreter der Kreiswohlfahrtsänter | 
)e ein Vertreter der anerkannten Wohlfahrtsorganisationen. 


Diese Fassung wird einstimmig angenommen. 
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| Ind4 
wird das Wörtchen "und" zwischen den Worten: "Kriegsbeschädig- 


ten und Kriegshinterbliebenen geshrichen und angefügt:" und 
Schwerunfallverletzte",sodaß die "assung lautet: 





"die soziale Fürsor Tee für Kriegsbeschädigte, Kriegshin- 
terbliebene und Schwerunfellverletzte. 





Desgleichen werden folgende 2 Ziffern den $ 4 angefügt: 


2} die Ge fangenenfürsorge, 


6) die Mefährdet enfürsorge. 
Diese Änderungen werden einstimmig angenommen. 
in:$ 5 


Absatz 2 wird in der ersten Zeile des Wörtchen:" und _" durch 
ein Komma ersetzt. Hinter dem Wort:" heilende “wird eingefügt: 
"und versorgende _! Der Sstz lautet demnach: " Ihre Tätigkei 





rn sic Et} Forbeubende heilende und vorsorgende Maß- 
Diese Do einstimmig angenommen. 
” | 
bleibt iso bestehen. 
in 8.7 


wird in der vierten Zeile hinter das Nort:" Arbeitsvermitt- 
lungsstelle ' einge Büßt E beim Arb: Arbeitsent. 
Der letzte bsatz, welch: weicher u. 


"soweit nicht armenrechtliche Hilfsbedürftigkeit vor- 
liegt" 


wird gestrichen. 


Diese Anderung wird einstimmig angenommen. 
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wırd einstimmig angenommen. 


o 


ED. 


wird der Antrag eingebracht, diesen Paragraphen wie folgt zu 
fassen: 


" Vorsitzender des Peirates ist der landrat, in der Stadt 
Saarbrücken der Sürsemeister bezw. deren ST ee Dem 
Beirat gehören als litglieder an: 


1. Je ein Vertreter der chule ‚Justiz und Gesundheits- 
wesens, 
2. 4 Vertreter der Bürgermeistereien bezw.Gemeinden, 
3. je 2 Vertreter der anerkannten Wohlfahrtsorgenise- 
jonen. 
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Ein Mitglied beantragt. die Ziffer 4 der Vorlage beizubehalten. |] 
Ein weiteres Mitglied beantragt, auch einen Vertreter der frei- | 
religiösen Gemeinden im Beirat aufzunehmen und die Ziffer 4 

wie folgt zu fassen: . 


" 4) je ein Geistlicher katholischer und evangelischer 
onfession, ein hebbiner und je ein Vertreter der 
freireligiösen Gemeinden, soweit solche bestehen." 


Der Absatz 2 wird entsprechend geändert. 
Eine Abstimmung über die Anträge zu $ 9 fand nicht statt,da 


sich die -artelen ihre endgültige Ste_lungnahme noch vorbe- 
hielten. 


& 10 


wird ohne Änderungen angenommen. 
Zus Hl 


stellt ein Mitglied den Antrag, dem Paragraphen folgende Fas- 
sung zu geben: 






"Die Nohlfehrtsämter sind verpflichtet, die öffent- 
liche Wohlfahrtspflege nach jeder Richtung hin auszu- 
bauen und die Organisationen der freien Nohläahrtepfloge 


Bu IRSRmEN der öffentlichen Wohlfahrtspflege zu en 
wickeln. " 


Für diesen Antreg stimmen 2 Mitglieder. 
Die anderen Mitglieder behalten sich ihre Stellungnahme vor. 
In .2-82. 


soll der erste Satz folgende assung erhelten: 


Te ee 


"Die Wohlfahrtsämter sind gleichzeitig amtliche Für- 
sorgestellen für Kriegsbeschädigte, Kriegshinterbliebene und 
Schwerunfallverletzte. “ 


Die 98 13 und u 
bleiben unverändert bestehen. 


—_—— {oo {oo [nm 


N POT 


Die Kommission empfiehlt dem Flenum die Vorlage entsprechend 
den Beschlüssen der Kommission- zur Annshne. 


n 


Meine Herren! Hierzu noch einige kurze Worte, Viel 
Worte zu machen, halte ich nient+ für nötig. Die vielen Worte 
können auf diesem Gebiet am wenigsten nützen. Der Staat hat 
verhältnismäßig spät angefangen, sich mit der Wohlfahrts- 
Bere zu befassen. Namentlich die Sirche und unsere Orden 
aben auf diesem Gebiete Unsterbliches geleistet unä die in- Ä 
nere Mission bei den Evangelischen hat sich auf diesem Gebiet | 
auch ganz Sranarsige Verdienste erworben. Wenn die Kirche und | 
die private Liebestätigkeit heute nicht mehr imstande sind, die 
alten Aufgsben im alten Untfange zu übernehmen, so liegt dies 
vielfach an dem Elend und an der Not der Zeit, in dem der 
Kirche und den privaten Stellen richt mehr die nötigen Mittel 
zur 
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zur Verfügung stehen und da begrüßen wir es, wenn der staat, 
der früher mehr hechtsstast enwesen ist, such Wohlfahrtsstast 
wird. Der Entwurf ist nichts Neues im Saargebiet. Er bedeutet 
nur eine Zusammenfassung des bisher bestehenden Zustandes. Der 


Entwurf ist, wenn ich so sagen soll, eine Kodifizierung des B- 


stehenden und eine einheitliche, planmäßige,nach größeren Ge- 
sichtspunkten PERREREHEFTUSNE Orgänisation des gesamten Wohl- 
fahrtswesens im Saargebiet. Uns vom Zentrun hat es voll bofrie- 
digt, daß die Mitarbeit an der privaten Wohlfahrtspflege und 
der freiwilligen Liebestätigkeit so BEER S EIN Phrase NEBEN be- 
tont wurde, Es ist das auch ganz im Eink] | 

fahrtsgesetz, wie es drüben im Heiche schon seit einem Jahre, 
segensreiche Tätigkeit entfaltet. Dort sehen wir, daß die pri- 
vate Nohlfahrtspflege geradezu vom Gesetzgeber gefordert wird 
und zur Verantwortlichen EHSBIDEL, HOZEREBZOERS ist, Ahnlich 
soll es auch im Saargebiet sein. Die Denkschrift läßt darüber 
gar keinen Zweifel. Die Denkschrift sagt, daß die Hegierung 
nicht Pas DBICHLIRE durch diese Regelung sich ein Nonopol auf 
dem Gebiete des Nohlfahrtswesens zu schaffen, sondern Sie be- 
tont die Selbständigkeit der Geminden,Kreise und Bezirkswohl- 
fahrtsämter, wie auch die rivate Wohl<ahrtspflege. Femer 
sagt die Denkschrift, deß die Hegierung bereit ist, die pri- 
vate Wohlfahrtspflege zu fördern und zu stützen, sıe nicht 
etwa nur heranzuziehen und anzuregen, sondern auch materiell 
zu unterstützen . 

Und deshalb begrüßen wir es, daß die privaten Anstal- 
ten, die Krankenhäuser, Weisenhäuser, die Kindererholungsheime, 
Kinderhorte usw. in Zukunft auch von der hegierung periodisch 
unterstützt werden,damit sie ihr Ziel erreichen können. Des- 
halb ist _uns dieser Entwurf sympatüsch. Wir erwarten, daß das, 
was die Denkschrift so schön sagt, daß dıe Selbständigkeit 
nicht angetastet werden soll una die »elbständigkeit der_kon- 
munalen Instanzen gewahrt bleiben soll, nicht etwa eine Fhrase 
ist, sondern auch ın cie Tat umgesetzt wird. Wir erkennen der 
ererune und Kommunalbehörden gerns das hecht zu, daß sie die 
Mittel, die sie auswerfen, auch in ihrer Verwendung kontrollie- 
ren können. Es wäre re wenn eine Instanz, die so große 
Mittel aufbringt für die fiohlfahrt des Volkes und die Wohlfahrt 
der einzelnen Anstalten, nicht das focht hätte, nachzusehen, 
daß die Nittel auch ihrem Zwecke zugeführt werden. ir können 
also unsererseits die Vorlage nur begrüßen. 

Nun gilt es noch > ernE zu nehmen zu einzelnen An- 
trägen, die in der Kommission nicht erledigt werden konnten. 
Der Antrag zu $ 9 Ziffer 4 lautet: 


.'je ein Geistlicher katholischer und evangelischer 
onfessinn, ein habbiner und je ein Vertreter der 
freireligiösen Gemeinden, soweit solche bestehen. ' 


Ich habe schon eben gesagt, daß eine Abstimmung nicht stattge- 
funden hat, da sich die Farteien ihre endgültige Stellungnahme 
vorbehalten haben. Wir stimmen dieser Fassung insoweit zu, als 
ein Geistlicher katholischer und en ee Konfession und 
ein Kabbiner als Nitglieder dem Beirat angehören. 


| (Zuruf Petri: Und die anders Denkenden ?) 


Im Reich drüben ist es_genau so. In Preußen,Baden,Hessen und. 
verschiedenen anderen landesteilen ist nur Sitz und Stim- 
me für einen Vertreter der katholischen und evangelischen und 
jüdischen Konfession, &lso der drei anerkannten heligionsge- 
Sellschaften. Freireligiöse Gemeinden kenne ich überhaupt nicht. 


(Zurufe: Hört, hört !) | Ich 


eng mit deu Jugendwohl- 
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Ich kenne woh] Sekten, wie Bibelforscher) Apostolische Gemeinde, 
Kaiedensreichbund usw!, aber keine frei eligiöse G 


emeinde, Wir 
Tel anerkannten Fe "Sionsgome inschaften 
e1 diesem Gesetz berücksichtigen. Das ist keine Intoleranz, 
Ich betone noch einmal; was in Freußen, in Hessen und in Baden 
recht ist, kann uns billie Sein. 


Dann kommt der zweite Antrag in $ 1], 


"Die Hohlfahrtsänter Sind [erpfliehtet, die Öffentliche 
ohlfahrtspflege nach jeder hich ung hin auszubauen 
und die Organisationen der {reien uohlfahrtspflege Bau‘ 
Organen der Öffentlichen ‚ohlfahrtspflege zu entwickeln." 
Diese ‚assung können wir vom Zentrum nicht billigen, denn das 
bedeutet den Tor der aranitligen uebestätigkeit | 
geht uns noch vor der staatli. 
ans viel höher. Vie]le- 


über die ätigkeit des @ Werden 
1e gesehen haben, was auf katholischer Seite für herr]; 
und rege Erfolge in der privaten Liebestätigke; 
a, insbesondere dia herrlichen Verdienst 
rSorge für des Armenwesen, im ursorgewesen für gefäh dete 
Mädchen, in der Weisenpflese 


‚ in der Ufter en, der. Inder 
‚Jecen in Erstaunen wenn man beden „.wie wenig 
ın der Öffentlichkeit diese Tätigkeit hervortritt, ir ver- 
Stehen deshalb nicht, der privaten Nohltätigkeit die 
Xiskenz raeuben kann und diese assung ist nichts anderes als 
der lod der reiwilligen liebestätigkeit. “lr bleiben desha.b 
bei der ntwurfs, 


ich meine Aufgabe als Berichterstatter 
gelöst und betone noch ei ! 


| +18, die eine volle 
A en, wie heute morgen Herr Dr,sender 


Sesagt hat: " Taschen auf! 
aSchen auf !' Ind nicht so vie] seredet. Praktische Arbeit 
und wenig heden 


Bravo-R u 81 


Vorsitzender 
—Qisıtzender. 
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gender: Das Wort hat der Abgeorduete Schneider ! 


der (S,P.): Meine Herren! Die ‚ohlfahr tspflege 
aufgabe, da einzusetzen, wo durch Unglück, Not und Tod ein Hilfe- 
ruf erschallt. Und wenn man die wundervolle Linigkeit sieht,die 


bei der heutigen Beileidskundgebung für die Opfer von lierlen- 
bach und linden im Landesrat herrschte ‚sollte man annehmen, _ 
daß wir bei Beratung des Kommissionsentwurfes sehr schnell ei- 
ner Meinung sein könnten. Das ist leider nicht so. Und gerade 
die heutigen Verhandlungen.bei denen der Gedanke der Wohlfahrt 
besonders groß sein müßte,haben gezeigt,daß zwer eine große 
Bereit von Herrn Reinharc bis zu Eerrn Kiefer festzustellen 
ist, 


(Zurufe vom Zentrum: Oho ! - Unruhe -!) 


daß aber der Abgeordnete Schnmelzer sich seine Beileidsrede 
außerordentlich leicht gemacht hat. 


( Schelle des Vorsitzenden ) 
( Zuruf Schmelzer : unverständlich !) 


Der Abgeordnete liilhelm sagte, wir sollen nicht viel orte 
machen,sondern rasch zur Tat schreiten. wir sind umgekehrter 
Meinung,da& wir, um zur Tat zu kommen, erst einmal dem Wort 
den Vorzug lassen müssen. Trotz aller Beileidskundgebungen _ 
sind wir uns innerlich absolut nicht einig. Es kialft ein tie- 
fer Riß ul rechts und links,wobei_die Linke von Herrn 
Reinhard bis Herrn Kiefer geht und die Rechte von Herrn Kiefer 
bis ganz rechts. 


( Uaruhe beim Zentrum ) 


Wes nützt den Opfern von Nerlexbach.wenn Flaggen auf Halbmast 
wehen,wenn nicht aus dem Leid die »orge herauswächst, die Für- 
sorge für die Hinterbiiebenen, die Vorsorge, daß nicht erneut 
ein solches großes Grubenunglück geschieht und erneut Opfer 
fordert! Das ist die Brage, die heute unter dem frischen Ein- 
druck des Schreckens von Verlenbach, jedes \emüt bewegt,das 
noch nicht ganz verdorrt ist im Wwoismus des Frofithungers. 
Aber auch dann, wean wir ohne besonders Ursache, also kühl und 
leidenschaftslos,von einer Hilfe für die Armen und Elenden 
Sprechen müßten Nürsor ze ‚und Vorsorge di= ernpunkte unserer 
ratung und leitende Motive sein. Soziale Armut ,körperliches 
leid und seelische Not durch Eeseitigune ihrer Ursachen ver- 
hindern und, wo Menschengeist urd Menschenkraft versagen ‚die 
Folgen dieses Versagens mit allen Mitteln lindern und heilen: 
s müßte das Leitmotiv sller Wohlfahrtspflege sein, wie wir 
sie auffassen ! Hier aber scheiden sich Gle Seister, denn _wo 
wir vozıalisten in der Verwirklichung ges eben BRHSDENEN leit- 
motivs aller ichlfahrsserbeit eine Fflicht der Volksgesamtheit 
und ein Recht des Einzelnen erblicken. sieht das Kapital nur 


ein hochwilikommenes Recht seiner selbst und eine Därkespflicht 


seiner nach Würdigkeit klassifizierten Opfer. 

ich denke bei dieser te lumg von kepitr- 
listischer und sozialistischer Wohlfahrtspflege nicht nur an 
das Heer der Gedankenlosen, die zum Besten der Armen tanzen, 
Sekt trinken, sich amüsieren und im Konzertsaal einer Kleider- 
luxus entfaiten,dessen Kosten hinreichen könnten, die Hungern- 
den eiuer oßstrdt auf Lange Zei; sat; zu machen ‚auch nicht 
nur an das Heer der Frommen und Scheinneiligen ‚die die Werke 


der. 


setzt sich zur Haupt- 
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der Barmherzigkeit nur deswegen ausüben, um hier von den Nen- 
schen geehrt i und im Jenseits belohnt zu werden. Ich denke 
euch nicht  __ in erster Linie an dasn Heer der Ensherzigen, 
die in perteipolitischer oder konfessioneller Verblendung das 
Maß ihrer Gabe von der Würdigkeit des Bettlers abhängig machen: 


auch nicht an das Heer der Hartherzigen, die ihr Schoßhündchen' 
mit leckerbissen füttern und Hunger nde Froleterierkinder von 
der Türe weisen. Ich denke vor allem an den verhältnismäßig 


kleinen aber schier allmächtigen Kreis derjenigen, die es ver- 
stehen, in ihrem krassen Egoismus erst das Elend Schaffen,um 
dann aus der NALÖBEURG dieses Elends einen mit Mßigkeit be- 
triebenen angenehmen Sport zu machen! er 
Der Industriekönig braucht zur Befriedigung seines 

Geld- und Machthungers neue Rostoff- und Absatzgebiete. Er 
hetzt, um dies zu erreichen, das Froletarist in den Krieg,ver- 
dient,während die FMroleten in der Heimat verhungern und an der 
Front verrecken- verzeihen Sie das Wort-,seine Millionen und 
Milliarden; und wenn der Krieg aus ist, Babr er einen Bettel- 
pfennig für die Opfer des Krieges. Zwischendurch raubt er ,wie 
wir es heute morgen bei der Kundgebung für die Opfer von Ner- 
lenbach gesehen haben, durch ein brutales Antreibersystem auf 
der einen Seite und dargh Jernachlässigung dor Sicherheitsmaß- 
»ahmen auf der anderen Seite den Froleten ihre geraden Knochen. 
Diese opfern ihre Lebenskraft dem Kapital; der. a aber 
gibt von den Millionen, die er durch den Schweiß der Froleten 
erobert hat, eine Spende für die Opfer der Arbeit. Seine Pro- 
fitgier macht weder vor de reg noch vor der stillenden 
Mutter halt. Er reißt die Kinder von der Mutterbrust > 
trennt Mutter und Kind und bestimmt sich dann als Protektor in 
der Fürsorge für Schwangere und Wöchnerinnen ‚Säuglinge ur 
Kleinkinder. zwingt die Frau zur Irwerbsarbeit,zerstört 
damit die gegenwärtige Grundlage der Familie und veröffent- 
licht dann in allen Zeitungen seine Spende für kinderreiche 
Familien. - 

ER Er sieht mit müßigem Hirn und ruhigem Herzen zu 
wie die entkräfteten leiber seiner lLohnsklsven verfallen,un 


tritt dann ein in den Verein zur Bekämpfung der Tuberkulose. 
Den von _ 10 bis 12 stündigen Arbeit rg gr Froleten preßt 
er mit Freu und Kind in licht-und luftlose Mietskasernen zu- 
sammen,schafft aus dem Üohnungselend der Nassen den luxus sei- 
ner Villa und wird dann Vorsitzender eines Vereins für Woh- 
unesfürsorge und Hauskultur. 
egen die erzweiflungstaten des hungernden Fro- 

rien ruft er Polizei und Gefängnis zu Hilfe und wird denn 

äsident des Vereins für Gefangenenfürsorge. De mancher nicht 
weiß, wohin mit der Iust seines Blutes, und ıhm das Febriker- 
tenmäde]l unerreichbar ist, vergreift er sich an dem Febrik- 

e as Wut und Ehre nicht so sehr beschwert. Erst nenu 
er’s Liebchen,denn gefallenes lädel,deann Dirne. Die Dirne 
endet im Sumpf oder Zuchthaus, und derjenige, der sie zur 


Dirne gemacht hat, wird Vorsitzender des Vereins für gefallene 
Mädel. 


- 
AD 
u 
10 
3 
I- 
= 
Am 
1% 
15 
i® 
13 
, © 
mr 
R 
10 
Fi 
' 7% 
Kr) 
> 
nn 
Kl 
u» 
24 
'D% 


W PT 


m 


( Zurufe: Sehr gut !) 


Tausende dieser armen Seschöpfe jegt er durch Ungerleben und 
erführung in die Arme der !rostitution,diesem notwendigen 
el, diesem »chandmal der kapitalistischen Gesellschaftsor d- 
nung, verseucht mit seinem eigenen Blute tausende seiner freu- 
denmädchen und gründet dann einen Verein zur Bekämpfung der 
Geschlechtskrankheiten. Dem Industriekönig kommt der Agrarge- 
altige zu r ist mit den Wucherpreisen für Lebensnmit- 


wW ılfe: 
tel und mit den Schutzzöllen nicht zufrieden. Daher stiehlt 
er 
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er der forkagssantleit ungeheuere Mexgen Kartoffeln und Brot- 
getreide verdient an diesem Diebstahl am Volksgut Tausende 
verwandelt Korn und Kartoffeln in Schneps, verkauft das Gift, 
sieht zu, wie lausende unglücklich werden ‚verdient bei diesem 
Geschäft Millionen und gibt dann einen Bettelbeitrag zur Trin- 
kerfürsorge. Tausende von Sünden geschehen im Alkoholrausch, 
und am Schlimmsten sind wohl die »ünden gegen die Geborenen, 
die dann als geistig und seelisch verkrüppelte und verkümmer - 
te Kinder unsere Hilfsschulen und ldiotenheime bevölkern und 
ein Großteil des Nsterials unserer Zuchthäuser ‚Siechenheime 
und Krankenhäuser stellen. All diese Opfer gehen auf das Kon- 
to des Älkohols, und derjenige, der. die schuld u a NE 
der mrofithungrige Ägrarier, wird Präsident des Vereins für 
jioten- und Krüppelfürsorge. Die Dana En 02 Neltordaung 
n Ihrer Gesamtheit schreit,trefflich unterstützt von ihren 
lauten und leisen Helfern,nach Kindern wie Sand am Meere; und 
wena die Not so groß geworden ist,durch übermäßige Bevölke- 
rungszahl,daß das Volk den PunBe: pulse Ingeße ben. 151 .Ertindet 
man einen Verein für wirtschaftlich Schwache. Mit seinen 
Klassen-und Standesschuler verweigert das Kapital dem Groß- 


teil der Jugend die für das Diesseits notwendige Kör per-und 


Geistesbildung,schimpft auf die unbotmäßige ‚zügellose Jugend 
und läßt sich’s dann_was kosten in der SeBalfune von Jugend- 
fürsorge-Vereisnen. Ich könnte, Ihnen meine Herren, die ein- 


zelnen Beispiele ins Umendliche vermehren. Ich will aber 
Ihre Zeit nicht ummötig in Änspruch nehmen und es für heute 
genug sein lassen. 

Wir Sozialdemokraten verstehen unter Wohlfehrtspfle- 
ge etwas anderes! Mir verzichten auf eine apb-Fahrtspfloge in 
welcher der Arme immer betteln muß und der Reiche immer geben 
darf. Bar: 7 langen vom Stast, als dem Repräsentanten der 
Volksgemeinschaft, daß er offiziell und ummittelber sich der 
Armen und Elenden annimmt und die bisherige Organisation des 
Almosengebens zu einer Organisation der Tag: licht macht. 
Wir verlangen weiterhiu vom Staat,daß es nicht genug damit 
sein darf, die nun einmal ee ebene Not zu_lindern,sondern daß 
seine Hauptaufgabe iu der ämpfung und Beseitigung der Ur- 
sachen der Not ljegen muß. | 

2.0, Diese Bes Dernbe/ ung von kapitalistischer und 
sozialistischer Wohlfahrtspflege gibt uns auch den Naßstab 
zur Beurteilung der gegenwärtigen Vorlage. Die Vorlage weist 
eine Reihe von Mängeln auf; | 

‚. Auf Seite _l der Pegründung wird zwar gesagt, daß 
"eine Reihe von Ungleichheiten in der bisherigen Nohlfahrts- 
pflege sowie der Aangel einer ERNST OHRR Handhabe, die ein- 
zelnen Kreis-und Bezirkswohlfahrtsäntern zu bestimmten Pflicht- 
aufgaben anzuhalten, " eine gesetzliche Regelung des gesamten 
meeaukonplexes notwendig gemacht habe. Das ist ein begrüßens- 
werter »chritt vorwärts:und außerordentlich bedauerlich ist 
es, daß wenige Zeilen weiter aus dem einen schritt vorwärts 
zwei Schritte rückwärts gemacht werden, ähnlich wie bei der 
Ecehternacher ER TREREOREAB ID, indem die Vorlage sagt,daß 
“ die Verordnung nichts Neues schaffen will,sondern nur das 
Vorhandene zusammenfassen und nach einheitlichen Gesichts- 
punkten organisieren will. Wir hätten erwartet, daß der erste 
offizielle Schritt nicht nur alles zusammenfaßt, sondern neue 
Wege geht, neue Ziele steckt,neue Mittel angibt,dies zu er- 
reichen. ©o aber ist die Verordnung nur eine Konzession an 
die bisherige Fraxis des Almosengebens,durch das Wort Wohl- 
fahrt und die Einrichtung eines staatlichen aRpyronLindr Ga- 
amtes etwas modernisiert. Wir wissen nicht, ob diese Konzes- 
sion nur eine diplomatische Verbeugung gegen Ge jenen Krei- 
se sein soll, die das Alnosenegfen als ein Frivileg betrach- 
ten und jede kLinmischung des Staates zu verhindern suchen, 


oder 











N ProZ 






Syyanag ayasıyd 2Bous4c 42720494005 H7 | 


% 





oder aber,ob die sonderbare Mathode der Echter nachen DE inS- 
ozession tatsächlich „uf die amtliche Wohlfahrtspflege über- 
Konten werden soll. Daher möchte ich den Herrn Staäatskommissar 
fragen, ob er befähigt 'ına befugt ist,unsere Zweifel zu lssen 
und die Frage zu beantworten: U) die Regierungskommission mit 
der uns vorgelegten Organisationsverordnung nur den gegenwär- 
tigen,außerordentlich mangelhaften Zustand der vorhandenen 
Wohlfahrtspflege sanktionieren will oder die Absicht hat ,aus 
den vorhandenen Sn br an staatliche Wohlfahrts- 
pflege zu entwickeln ? Vielleicht ist der Herr Staatskommissar 
wenn er es heute nicht kamn, in der nächsten Sitzung in der 
lage ‚Antwort zu geben, _ ne 
Auf Seite 3 der Pegründung werden die einzelnen Zwei- 
der Fürsorge angegeben. Es wird gesprochen von allgemeiner 
ü Borpe Gesundheitsfürsorge ‚soziale Fürsorge ‚Fürsorge für 
wirtschatslich Schwache ‚Sonder fürsorge ‚namen;\ich der Fürsorge 
für die Jugend. Hier haben wir zu bemöngeln,daß ein anderer 
Zweig der Fürsorge, die Fürsorge für die Gefährdeten und Ge- 
fangenen überhaupt nicht erwähnt ist, Wir sind der Ansicht,daß 
erade diese Fürsorge für Ciejenigen, die durch Schicksal und 
chuld vom rechten Wege abirrer,notwendig ist. Ich möchte da- 
her an den Herrn Stastskommissar die zweite Frage richten,ob 
die Regierungskommission gewillit ist, der Sonderfürsorge für 
Gefährdete unä Gefangene besonderes Augenmerk zuzuwenden und 
dem, yonde BERRY; Baldient eine lCiesbezügliche Vorlage zukommen 
zu lassen 
Auf Seite 4 bis 9 der Begründung werden die einzel- 
nen Zweige der Gesundheitsfürsorge angeführt. Es sind 9 Punkte, 
die auch in $ 5 der Vorlage genannt sind. Zu Punkt 1 bis 7 
er allgemeinen Fürsorge gibt die Denkschrift eine Begründung. 
s fehlt eine Begründung zu den Punkten 8 und 9: Fürsorge für 
Genesende und Wohnungsfürsorge. Es fällt auf,daß gerade über 
gie 2 We a Punkte, die Fürsorgs für Kranke und Genesen- 
de und über das wichtigste Froblem der Yohnungsfürsorge kein 
einziges Wort gesagt wird. Deshalo möchte Ich an den Herrn 
Staatskommissar gie üritte Arags richten, ob BR RGSREDDES- 
kommissinn gewillt ist, sämtliche Fragen der Gesundheitsfür - 
vr grundsätzlich uni gesetzlich zu regeln unä die erforder- 
lichen Entwürfe dem Landesrat alsbald vorzulegen ? 
Auf Seite 9 der Er A Di wird von Jugend fürsorge 
gesprochen. Wir wissen bereits, daß die a re des Jugend- 
wohlfahrtsgesetzes in Saergebiet geplant ist und habe im Verein 
mit anderen Abgeordneten Cieses Hauses an der ersten Beratung 
dieses Gesetzes teilgenommen. Ich nab2 mich außsrordentlich 
ewundert.daß aie Kegıerung hier +atenlos zusiert, wie in den 
retungen 2 Stunden darüber gestritten wird, ob die Wohltä- 
tigkeit der Kommunen eine Seltstrerwaltung oder eine unüber- 
tragene Verwaltung sei. Die anwesenden Geistlichen und Päda- 
Bogen hatten für diese juristischen spitzfindigkeiten kein 
erstäöndnis. Denn viel wichtiger als die Äbgrenzung der Rechts- 
frage ist die Frage, wenn wir endlich die Einführung des Ju- 
endwoh!fahrtsgesetzes erhalten: und deswegen möchte ich noch 
elgendes ssgen: Wenn das neue Jugendwohlfiahrtsgesetz abermals 
nichts weiter sein sol\, a!s eine Angelegenheit der Juristen, 
dann könnten wir beim alten Fürsorgegesstz von 1900 bleiben. 
Niemals hat ein Gesetz an unserer Jugend mehr BeAundigt ‚wis 
dieses Fürsorgegesetz von 1900, Als Sünder kamen die Kinder 
in die Fürsorge, und als Verbrecher kamen sie heraus. Das ‚was 
sie nicht wußten,haben sie dort gelernt. Wir verlangen von | 
der Regierung,daß das neue Gssetz nicht nur eine Angelegenheit 
er Juristen,sonderu vor allem der Ärzte nd Pädagogen ist. 
ann erst wird die Jugendwohlienrt; in Ger age seln,etwas 
nützliches zu leisten, Jch richte daher an den Herrn Staats- 
kommissar die vierte Frage: Ib die Regierungskommission 


gewillt 
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ewillt ist, in der Praxis der neuen Jugendwohlfahrt neben den 
agraphen der Justiz,die Forschungen der Medizin und die Er- 
fahrungen der Pädagogik zu verwerten und in dem in Vorberei- 
bung befindlichen ugens-lWohlfahrtsgesetz gesetzlich zu ver- 
ern 


0... Dann gibt die Denkschrift kurze Erläuterungen über 
die Fürsorge für wirtschaftlich Schwache. Sie oda t da von 
Beratungen ellen ‚Auskunftserteilungen über Rechts-und Wirt- 

Schaftsfragen, dıe sonst nicht geklärt werden konnten, über 
rbeitsvermittlung,über rwerbsbeschränkten-Unterstützung _ 

durch ein-und mehrmalige Beihilfen. Dieser kümmerliche Hinweis 

genügt und nicht. Wir wissen aus Erfahrung, daß mit den peri- 

Blsöhen Beihilfen oft ein ungeheurer Unfug getrieben worden 
st, indem diese Beihilfen nicht verteilt wurden nach Bedürf- 

tigkeit, sondern die Würdigkeit wurde in den Vordergrund ge- 

Schoben. Wir müssen von der Regierung verlangen, daß sie selbst 

mit guten #700. vorengeä}, nicht mit Almosen,sondern daß 

sie die gesetzliche Grundlage schafft, auf gesetzlichen lege 

Mittel aufbringt, um Mittel zur Hand zu haben, alle Notleä- 

denden zu unterstützen. Ich richte daher an den Herrn Staats- 

kommissar die fünfte Frage: Ob die Regierungskommission ge- 
willt ist, durch eine gerechte Steuerpolitik die Mittel für 
die soziale Fürsorge grundlegend zu erhöhen, für eine gerechte 

Verteilung zu sorgen und dem lendesrat baldigst einen Verord- 

nungsentwur f über die gesetzliche Regelung der sozialen Für- 

sorge vor BLIERE RL, 
| Meine Herren! Ich komme gleich zum Schluß. Viele 

Mingel heben wir an.dem Entwurf auszusetzen. Die vielen An- 

iß>, dje wir in der Kommission gestellt haben, wurden zum 
ößbten leil von der Kommission angenommen. Unstimmirkeiten 
estehen noch bei 3 9 und 11. Es ist meine Aufgabe ‚die Anträ- 

ge zu begründen. Wir haben zu $ 9 den Antrag gestellt: 


"Vorsitzender des Beirates ist der Landrat, in der 
Stadt Saarbrücken der Bürgermeister bezw. deren Stell- 
vertreter. Dem Beirat gehören als Mitglieder an: 


1) Je ein Vertreter der Schule, Justiz und des Ge- 
sundheitswesens, 

4 4 Vertreter der Bürgermeistereien bezw.Gemeinden, 

3 ie 2 Vertreter der anerkannten \iohlfahrtsorgani- 
sationen." 


Den Punkt 4 des $ 9 lehnen wir eb aus folgenden Gründen: 


‚ Die in der gegenwärtigen Vorlage vorgesehene Regelung 
ist wirtschaftlich gesprochen, ein gemischt wirtschaftlicher 
Betrieb, an dem Staat, Kommune und private liohltätigkeit inte- 
ressiert sind:also müßten auch in Beiräten,den Aufsichtsräten 
der Gesellschaften, diese drei Körperscheften vertreten sein. 
je Kirche ist weder eine staatliche noch eine kommunale Ein- 
Trehtung, kann also weder unter Ziffer 1 noch Ziffer 2 der 
Mitgliederliste des Beirates vertreten sein; ihr Platz ist 
vielmehr unter Ziffer 3,freie liohlfehrts-Tätigke it wo sie 
tatsächlich vertreten ist durch den Naritas- erband und die 
ErmeS lische NOBHRHlLL VRBEIERS- Aus diesen Gründen lehnen wir 
in 3 9 der Vorlage die Ziffer 4 ab und beantragen, diesem F&- 
ragraphen die in der Kommission vorgeschlagene Fassung zu ge- 
ben. Sollte dieser Antrag nicht durchgehen, so stellen wir 
einen Eventusal-Antrag, daß neben den katholischen,evangelischen 
und jüdischen Hglisionsgesellschaften auch die freireligiösen 
esellschaften Sitz und Stimme erhalten, \ienn also die Ziffer 4 
beibehalten wird, so_beantragen wir, daß der Rabbiner und die 
freireligiösen Gesellschaften hinzugesetzt werden. Es bleibt 


noch 
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noch der $ 11. 


Auch da sind wir für unserern antrge und wir sehen 
gu ünr ‚vob uns vorgeschlagenen Fassung des 11 absolut nicht 
den Tod, der freien Liebestätigkeit. Wir stellen uns nämlich 
jie Sache so vor, daß der Stast alle vorhandenen Kräfte dazu 
benutzt, um großzügig die Wohlfahrtspflege auszubauen. Wir 
sind der Ansicht, det der Staat der primus inter pares sein 
muß. Denn nur der Staat hat die Mittel in der Hand, die finan- 
zielle Grundlage der Wohltätigkeit sa zu gestalten, daß sie 

in der Fraxis wirksam wird. Niemals wird die private Wohltä- 
tigkeit durch Betteleien und Almosen,besonders in den Zeiten 
der heutigen Not, in der Hag® sein, Sich die Mittel zu be- 
schaffen, die notwendig sind. ler Staat aber het das Mittel, 
durch gerechte Steuerpolitik,durch Besteuerung des Besitzes, 

und dadurch, daß er die Steuern da hernimmt, wo sie sind,in 

der Hand, die Mittel für die Wohlfahrtspflege aufzubringen. 
Deshalb müssen wir ihm schon in der Orgänisation der Wohlfahrts- 
pflege die Führung einräumen. 


(Zuruf Pferrer iilhelm: Für die leibliche Fürsorge, 
aber nieht für die seelische! ) 


Der Staat wird, um auf den Zwischenruf einzugehen, die Seele 
der Jugendlichen sicherlich nicht vergessen. 


(Zuruf Pfarrer Wilhelm: Dazu gehört eine feste sitt- 
| liche fe \tanschauung! ) 


Die geben zu,Herr Abgeordneter Wilhelm, daß die feste sittliche 
Weltanschauung bei den Frotestanten genau so gut wie bei den 
Katholiken herrscht, und laß die jüdischen Br En me Joget und 
die Dissidenten ebenso wie die Kirche eine Wohlfahrtspflege 
treiben. Wenn ‘Sie auf Ihrem Standpunkt beharren, tun Sie mir 


er orasar lich leiä, denn dann sägen Sie hier nicht die Wahr- 
eit. 


(Zuruf Pfarrer Wilhelm: Im landesrat sage ich auch die 
ahrheit,gerade wie auf der Kanzel.Das ist Unsinn! ) 


Wir bleiben auf unseren Anträgen zu den $$ 9 und 11 bestehen 
und wünschen, daß darüber abgestimmt wird. 

Wenn wir auch eine ausführliche Kritik an der Vor- 
lage vornehmen mußten, so wollen wir doch anerkennen ,daß wir 
in der en de den ersten Schritt sehen,einmal aus dem bishe- 
rigen Getriebe, aus dem Unfug des Bettelns und Almosengebens 
herauszukommen, und deshalb geben w’r folgendes Gutachten ab: 


" Die sozialdemokratische Fraktion des landesrates stimmt 
dem Verordnungsentwurf betreffend Organisation des Wohlfaehrts- 
wesens im saargebiet unter gi a Hinweis auf die 
ihrerseits gestellten Anträge zu den 83 2,3,4,5,7,9,11 und 12 
zu. Sie sieht in der Verordnung den ersten Schritt,die bishe- 
rige Prexis des Bettelns bezw.Älmosengebens zu einer Pflicht 
der Gemeinschaft bezw. einem Recht der Notleidenden zu ent- 
wickeln und erwartet, daß die aus dem vorliegenden Organisations 
statut herauswachsenden Einzelverordnungen den Grundsatz von 


Recht und Pflicht konsequent zur Tat werden lassen. Insbeson- 
dere verlangt die MFaktion : 


1) eine Iohn-und Gehaltspolitik, die den vollerwerbs- 
fähigen Stsatsarbeiter-,Angestellten und Beamten 
von der Wohlfahrts a; unabhängig macht und da- 
mit such die Nivatwirtschaft zu einer menschen- 


würdigen Entlohnung ihrer ul ae 3 
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und Beamten zwingt; 


2) erhöhte Fürsorge für Kurzarbeiter und Arbeitslose 
Erwer bsbeschränkte und Erwerbsunfähige (Altershilfe ); 


3) Einführung des Betriebsrätegesetzes und Ausbau der 
gesamten Ärbeiterschutz-und Arbeiterrechts-Gesetz- 
fe Dun ‚damit_die Arbeiterschaft die Verhütung vun 

nfällen tunlichst selbst in die Hand nehmen kann; 


4) tunlichst baldige Überprüfung _der Fürsorge für die 
unter der AH Schwerunfallverletzte, Pensioräre, 
Xleinrentner ) mit dem Ziel einer gerechten Irhöhung 
ihrer Bezüge; | 
| siehe Denkschrift der Angestellten, 

siehe Anträge hinsichtlich der Steuer fragen 
siehe Antreg zum l.Mei(psychische .ohlfahrt) 


5) ei ae Erhöhung der Unterstützungen der Kriegs- 
opfer, 


6) Einführung des Reichs-Jugendwohlfahrts-Gesetzes, 


7) DRrarE LEN Bene lung aller übrigen Zweige der \lohl- 
shrtspflege unter besonderer Berücksichtigung der 
Aufbringung und Verteilung der finanziellen Nittel. 


Die Fraktion erwartet, daß Be Makler Ungsknmmsani0n des rep&- 
rationsfreien Völkerbundslandes eine \"ohlfahrtsgesetzgebung 

schafft,die sowohl in ihren theoretischen Urundsätzen als auch 
in ihren praktischen Dub ir kungen jeglicher Wohlfahrtspflege | 
der Welt ein \uster und Vorbild seın kann. " | 
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Vorsitzender: Das !'ort hat der Herr Staatskomissar Dr.Heinm! 


Staatskommissar Dr.Heim: Meine Herren! Der Herr Abgeordnete Schnei- 


der hat mir eine Reihe von Fragen vorgelegt, über die ich, 
soweit sie mit dem Gegenstand der Beratung in Zusammenhang 
stehen, folgendes zu sagen habe. Jeder, der die Kommissions- 
verhandlungen objektiv ER: hat, wırd mit mir darin einig 
gehen, daß alle diese Fragen bereits genügend geklärt worden 
sind. Es ist in der Äommission von mir zu wiederholten Malen 
betont worden, daß rn ee Vorlage nur ein Rahmen- 
esetz darstellt und sich aufgrund dieses hahmengesetzes die 
ürsorgegesetzgebung im einzelnen aufbauen wird. 


Was die ‚rage über den Umfang der staatlichen Wohl- 
fahrtspflege betrifft, bringt 3 11 des Entwurfs klar und ein- 
deutig zum Ausdruck, daß staatliche und private Wohlfahrts- 

flege Hand in Hand gehen soll. Es ist nicht beansichtigt, 

ie private a ehren, eufzugeben und ein Monopol für 
die staatliche fohlfahrtspfllege zu_schaffen,, Die private 
ee PESERLACHE a eg an soll zusammenwirken zum 

sten des Volkes. Damit habe ich die Frage 1 beantwortet. 


‚Die Fragen 2, 3 und 4 betreffen Gegenstände, mit 
denen sich der Landesrat bei Vorlage der einzelnen Verord- 
nungsentwürfe später noch eingehend zu befassen haben wird: 
Der Herr Abgeordnete Schneider hat die Einführung des Ju- | 
Pre pEaar apesetgen Eelorsgzt. Als Mitglied des vorberei- 

enden Ausschusses für diese Meterie ist ihm bekannt, daß 
Bje. Magiarung die sofortige Einführung dieses Gesetzes be- 
ebsichtigt. Wenn in diesen Beratungen, die wie gesagt, nur 
vorbereitenden Charakter haben Iapze juristische Erör- 
terungen gepflogen werden, so darf daraus geschlossen werden, 
daß die Behandlung dieser Gesetzesmaterie eine reine Ange- 
Aaenheit der Juristen sein soll, es werden hierbei viel- 
me 


r alle Faktoren, die von Herm Schneider gefordert werden, 
Berücksichtigung finden. 


. _ Mas. die 5. Erage des Herm Abgeordneten Schneider 
betrifft, glaube ich, daß von niemand im Haus gewünscht wird, 
deß die Jegierung außer den vorhandenen Steuervorlagen an- 
läßlich der Vorlage über die Wohlfahrtspflege noch weitere 
or a macht. Für die Wohlfahrtspflege ist allein 
BERrIE, daß die hegierungskommission ihren llohlfahrtsetst 

so gestaltet, daß wirklich Wohlfahrt getrieben werden kann. 


Vorsitzender 
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Vorsitzonder: Das "ort hat der Abgsordnete Tifler! 


Ausführungen auf evliche Ausführungen meiner Herren 
Vorrednsr eingehen, Es hat der Redner vom Zentrum ge- 
sprochen, daß das Zlend der Zeit nicht an der jetzt 
herrschenden Klasse oder sonst irgend jemand liegt 
sondern er sagte, das liegt an der Not der Zeit. Das 
ist eine. sehr billige Brklärung. Brklären Sie bitte 
nächstens, woher die Not der Zeit stammt, welche Ur- 
sachsn sie hat. Sagen Sie aber nicht, daß es eire 
Strafe Gottes sei. Jch glaubs, Sie würden sagen, wie 
mir eine Schwester im Lazarett gesagt hat, "wen vott 
liob hat, den züchtiget er." | 


Bifler (K.P.): Meine Herren! Jch wüll im Anbeginn meirer | 
| 
} 


(Zuruf Pfarrer "ilhelm: "Mätzchent *) 
(Lachen) 


Msine Herren! Das Zentrum lacht! Das Zentrum ist genau 
wie eine Katze, die, wenn man sie zum Fenster hinaus | 
wirft, immer auf die Pfoten fällt. Sie haben vorhin ge- 
lacht, jetzt lache ich; darüber, weil sie an die voll- Ä 
sofüllten Taschen appelliert haben. Meine Herren! So | 
naiv sim wir nicht. Vun Jhrem Appeli werden die Not- 
leidend:n nichts verspüren. Die Taschen auf! Versuchen | 
Sie einmal die Taschen aufzumachen, wenn Sie nichts ha- 
ben und diejenigen, welche etwas haben, werden durch 
ihre Maßnahmen die Tascher nicht aufmachen. 





(Unruhe -Schelle des Torsitzenden-) 


Jceh kenne Jhrs Farbs (zum Zontrun). 
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Es hat der sozialdemokratische Redner zu Be- | 
ginn seiner Ausführungen das kapitalistische System ge- | 
streift, er hat aber vom Standpunkt des Klassenkampf es | 
aus, so wiees bei den Sozialdemokraten üblich ist, nichts 
> und hat auf den Völkerbund die Hofinung gesetzt, 

aß er die Regierungskomission anweist, ein "onlfahr ts- | 
gesetz auszuarbeiten, welches die Menschheit glückliche- | 
ren Zeiten entgegmn führen soll» 


(Zuruf Schneider: "Mit dem Koskauer \johlrahr tsgesctz 
ind wir noch shlimmer draa!") 


ur (soz.Redner) hat gesagt, daß auch, den 1.Mai als ge- 
setzlichen Feiertag zu machen, auch sine Tohlfahr tsfor- 
derung sei. 


ya POT 





(Zurufe: "Ihr seid doch auch oabsi!l") 


Bitte schön, wir sind dassi, aber eg mutet komisch an, 
da die Sozialdemokraten im Reich ihren Parteigan ossen 
den l. Mai verboten haben. 


(Zuruf Heckler: “Sehr richtig!”) 
Durch den imperialistischen Krisg haben die Moralpredi- 


er Milliarden Krise gsgewinne BLrSSS BEL: Meine Herren! 
' nifgamr tspflege ins rechte 


Mir sind der Ansicht, daßäie oh} 57 
Licht gestellt werden muss. !ir sind weiterder Ansicht, 
daß die "ohlfahr tspflegs in einem kpitalistischen Staat | 

zur | 


7v 
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zur Unfähigkeit verdammt ist, denn sie ist ein Tropfen 
Wasser auf einen heißen Stein. Dazu konmt noch, daß ei- 
ne kapitalistische Staatsmaschinerie kein Jnteresse daran 
at, große Sumnen guzuwerfen zu einer "ohlfahrtspflege 
sondern sie wird zu der Niederhaltung der Arbeiterschaft 
und zur Unterdrückung derselben ihre gesamten Mittel an- 
wenden. Die heutige Staatsordnung, unter der auch die 
hohe Saarregierung steht, kann si ch nur aufrecht erhal- 
ten, wenn sie das Lebensniveau der Arbeiterschaft nieder- 
hält, denn nur so ist sie in der Lage, einen Mehrwert aus 
der Arbeiterschaft herauszuholen, um ihre Provitgier zu 
stillen. Disses Gesetz betr. der Tohlfahrtspflege ist 
nichts ameres, als eire Beruhigungspille im walrsten 
Sinne des "ortes. ir können der Re,ierung nicht das 
Verirauen entgegenbringen, daß sie gemllt ist, eine 
“ohlfahr tspflegs zu betreiben, die zur Zuirkedenkit der 
Notleidenden ;ereicht. Zu einer Regierung, die es in 
ihrem Verwaltungskörper ermöglicht, daß Millionen von 
Steuern hinterzogen werden können, haben wir nicht das 


Vertrauen, daß dieselbe an einer \ohlfahrtspflege interes- 
siert ist. 





(Zurufe: * Hört, hört!*®) 


"enn weiter die Re,ierung zwei abgesä;ten Verwaltungsbean- 
ten 9 .000.-Franken nachn.rft, und die Stadt Saarbrücken 
dem Bei;‘ssordneten Hobohm auf 5 Jahre sein Gehalt bewi ItHigt, 
während er nicht arbeitet, wenn desgleichen weiter der 
Bürgermeister Ludwig von Neunkirchen zu seiner Pension 

noch eine weitere Erhöhung von ?5 % gefordert, woer 
schon 2.08l.-Franken hat, so beweist all dies, welches 
Jnteresse für eine "'ohlfahrtspflege vorhanden ist. Jch 
habe in der betr. Stadtratssitzung beantragt, daß diese 
von dem Bürgemeister beantragte ırhöhung eren armen 
Gemeindemitgliedem zugute komnt. "eit gefehlt, es wurde 
mit allen möglichen und unmöglichen Mitteln seitens des 


Zentrums versucht, dem Bürgermeister diese Emöhug zu he- 
willigen. 
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Jch könnte diesbezüglich die \iohlfahr tspflege 
noch mehr beleuchten. 'enn in Neunkirchen ein er„erbsun- 
fähiges Shepaar bare 170 Franken erhält, so beweist dies, 
wir der Staat in der .ohlfahrtspf.lege arveitet. 


wre 


Es nutzt nichts, daß die Regierung sagt, das ist 

ein Rahmengesetz, welches alle anderen Gesetze nach sich 
zie hen muss. "as nützt uns das Or,anisieren, wenn die 
Regierung nicht die nötigen Mittel dazu bereit stellt. 


- 


(Zurufe: "Russland! ”") 


Meine Herren, lassen Sie dieses Tnema fallen. Die ökono- 
wische Struktur Russlands hängt Janen so hoch, wie die 
Taktik des Papstes. 


"enn in den Kommissionssitzungen vom Dz ernenten 
wiederholt erwähnt worden ist, daß er nicht die notwendi- 
gen Mittel zur Verfügung habe, so kann sich die Arbeiter- 
schaft nichts dafür Eaufom "enn die Regierungskommission 


den rechten "illen hätte, etwas zu tun, wäre es unmöglich | 
amopen dab Landjäger mit Pferden in eine Kriegste schä- W 
Demonstration hineingeritten sind. Jst das die > 
Wohlfahrt I 


igten- 











SRH: 


"ohlfahrt, wenn die Bisenbahrer für ihre berechtigten Forde- 
rungen demonstrieren umM die Regierung sie dafür mit ?olizei- 
knüppel bearbeiten lässt. ‚Jst das die "ohlfahrt? Glaubt die 
Regierungskommission, daß derartige Vorkommnisse erledigt 
sind? Jch h>ebe die Vorlage als eine Beruhigungspille titu- 
liert und ich kann jetzt schon sagen, daß unsere Fraktion 
die Vorlage a»lehnt. Es wird in der’ Vorlage nicht gesagt, 
wie geholien werden soll. E5s kann sich für das alles,'as in 
der Vorlage steht, kein Tukerkuloser, kein Geschlechtskranker 


etwas ksulen. Dahn noch etwas typisches, was in der Vorlage 
ist, der $ 13 heißt: 

i Das Mitglied der Regie rungskommission, beauftragt 
mit den Angelegenheiten der Volks :ohlfahrt, erlässt die 
für die Durchführung dieser Veroränung erforderlichen 
Ausführungsbestimmungen. “ 


Man «ill uns im Landesrat nicht langweilen und so giut man ei- 
nem einzelnen Beamten die Auslegung der gesamten Vorlage in 
die Hand. Es werden da.n zu der Vorlage die Ausfühmng sbe- 
stiumungen erlassen umd wie diese ausfallen, davon karn jeder 
ein Lied singen. Das beweist, daß die Rezsierungskomuission 
kein Jnteresse daran hat, die Not und das Elend zu beseitigen. 
„eine Herren! "ie steht es mit den Forderungen der Krie gsbeschä- 
digten? Alles ist eitel Heuchelei. "ir sind uns bewusst, daB 
erst dann eine "ohlfahrt eintreten kann, wenn nicht mehr die 
Arbeitgeber und die nr ein Gesetz suslegen, 
sondern, wenn die Arbeiterschaft das Gesetz bestimmt. Das Ka- 
Bra hat kein Interesse daran, es kennt nur den Frovit. "ir 
ehnen die Vorlage ab mit der Begründung, daß die Verordnung 
weder Fisch noch Fleisch ist und da der $ 13 alles aufhebt 
was in den a ren = BEAGTRDBER gesagt ist, des leichen 
weil nicht gesagt wird, wie geholfen wird. Betreffs der Ge- 
sundheitsfürsorge stinnen wir mit den Richtlinien für Schwan- 
gere, Säuglinge usw. überein. 


(Zuruf: *"Alsot") 


Aber was nutzen die Richtlinien auf dem Papier, wenn die 
Regierung das dazu notwendige Geld nicht bereit stellt. Sie 
haben gesprochen von Russland. Das ist aber in Russland ge- 
regelt und zwar, daß eine schwangere Mutter acht "iochen vor 

und acht '"Tichen nach der Geburt nicht arbeiten darf. Sie hat 
die Hebamme umsonst, desgleichen die Säuglingswäsche. Das 

Kind erhält die ersten 2 Jahre die Milch umsonst. Versuchen _ 
Sie es mit Jhren christlichen Mitteln, die Regierungs-Kommission 
dazu zu zwingen, dies einzuführen. Gehen Sie dazu über, beschlag- 
nahnen Sie Schlösser und Villen, machen Sie re Br 
Kinderhorte usw. Jn Russland hat manes auch genacht. 


Meine Herren! "as nützt es, wenn wir uns mit die- 
ser Vorlage beschäftigen, wo die iohnungsnot so yroß ist und 
der Staat unfähig ist, eime Aenderung zu schaffen. Sogar hat 
men im Reich die Mie tsteuer eingeführt. Es mt ein hedner 
vom Zentrum gesagt,-ich glaube, es war Herr Karius-, daß er 
auch für die Zinssteuer ist. Glauben Sie ja nicht, daß damit 
die "ohnungsnot beseitigt wird. Meine Herren! Zur Bekänp- 


fung der Tüberkulose muss man in erster Linie die "/ohnungsnot 
beheben. | 


eiter wird GER KINEESECDENT De erwähnt. "ie die 
Eruppe! versorgt werden, hat der Abgeordnete Hoffmann @- 
schildert, Die Titwe olnes Arbeiters, derseine Knocıen 
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in Merlenbach gelassen hat, um den Unternehmer seinen Profit 
zu sichern,bekommt 83.50 Franken. Das ist der Dank, daß die 
Bergarbeiter wie ‚amez DAeaEt wird, im Dienste des Volksganzen 
stehen. Von all den Beileidstelegrammen können sich alle die- 
jenigen, die das Unglück betroffen hat, nichts kaufen. 
Desgleichen ist es mit dem Unfallrentner, der alle 
Tage fast zum Arzt muß, um unter sucht zu werden, ob er nicht 
einige Prozent arbeitsfähiger geworden ist. Das ıst doch keine 


Wohlfahrt. 

Ich möchte noch auf die NMütterberatungsstellen hin- 
weisen. Ich war mehrmals Zeuge und hatte schon durch Familien- 
verhältnisse mit Mutterberatungsstellen zu tun. Es ist rührend, 
was die betreffenden Berater den Müttern, die mit ihren Kin- 
dern hinkommen, für Ratschläge geben. Man mag nicht alles er- 
zählen. Von diesen Beratungen kann sich keine Mutter etwas für 
ihr Kind kaufen. Dies trifft aber in Rußland nicht zu. Dort 
besteht ein wirklicher Säugzlingsschutz. 

Ich kann, was der Herr Vorredner gesagt hat, nur unter- 
streichen. Wir fordern, daß die Regierungskommission den von 
uns aufgestellten Forderungen Rechnung trägt. 


Während den Ausführungen übergibt der stellv.Vorsitzen- 
de das Präsidium dem Beisitzer Betz und verläßt mit den Frak- 
tionsführern den Saal. 


tzender Betz: Das Wort hat der Abgeordnete Reinhard ! 


ard JK.P.) Meine Herren ! Ich stelle die Beschlußunfähigkeit des 
Hauses fest. Der Vorsitzende ist nicht da und läßt uns allein 
hier. Wir Kommunisten machen den Schwindel nicht mehr nit. 

Die proletarische Weltrevolution lebe hoch, hoch, hoch. 


Während den Ausführungen des Herm Heinhard ersck int 
der stellv. Vorsitzende Herr Scheuer wieder im waal , übernimmt 
das Präsidium und unterbricht die Sitzung auf 10 Minuten. 

- Pause- 


tzender: Im Einvernehmen mit den Fraktionsführern schließe ich 
die Sitzung. 


Schluß der Sitzung 2 Uhr. 
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